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für Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merleburg- Buerfurkt, Delißſch- Bikkerfeld,
vikktenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda. Sangerhauſen Erkart sberga und die Mansfelder Kreiſe.
Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 28. Dezember 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Einzelne Abſchnitte der flandriſchen Front und des Somme-
Bogens lagen zeitweilig unter ſtarkem Feuer. Die Tätigkeit
der Luftſtreitkräfte war ſehr rege. Der Gegner verlor im Luft
kampf und durch Abwehrfeuer acht Flugzeuge.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. An mehreren Stellen der Front wies unſere
Grabenbeſatzung Vorſtöße ruſſiſcher Streifabteilungen ab.

Front des Generaloberſt Erzhe r Joſeph. An der
Ludowa in den Waldkarpathen vertrieben deutſche Jägerſtarke Patrouillen der Ruſſen im Handgranatenkampf. m

Meſtecanesci- Abſchnitt mehrfach lebhaftes Geſchützfeuer.
In den Bergen am Oitoz- und Putna-Tal hat ſich die
Kampftätigkeit erhöht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Der 27. Dezember brachte der 9. Armee des Generals der Jn
fanterie v. Falkenhayn den vollen Sieg in der
Schlacht bei Rimnicul-Sarat über die zur Verteidi
gung Rumäniens herangeführten Ruſſen. Der am 26. Dezem
ber geworfene Feind ſuchte durch Gegenſtöße ſtarker Maſſen
den verlorenen Boden zurückzugewinnen. Die Angriffe ſcheiter
ten. Preußiſche und bayeriſche JnfanterieDiviſionen ſtießen
dem zurückflutenden Feinde nach, überranunten ſeine in der
Nacht neu angelegten den und drangen über Rimnicul-
Sarat hinaus vor. Gleichzeitig durchbrachen weiter ſüdöſtlich
deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen die ſtark ver-
ſchanzten Linien der Ruſſen, wehrten auch hier heftige, gegen
die Flanke geführte Gegenangriffe ab und kamen kämpfend in
nordöſtlicher Richtung vorwärts. Wieder erlitt der Gegner bei
ſeiner Niederlage ſchwere blutige Verluſte. An Gefangenen
wurden geſtern 3000 Mann an Beute22 Maſchinen-gewehre eingebracht. Die Zahl der von der 9. Armee in den
Kämpfen bei Rimnicul-Sarat gemachten Gefangenen beträgt
im ganzen 10 220 Ruſfen. Bei der Donau- Armee fanden
geſtern nur Teilkämpfe ſtatt. Jn der Dobrudſcha gelang
es bulgariſchen und osmaniſchen Truppen, die Ruſſen aus be
feſtigten Höhenſtellungen öſtlich von Macin zu werfen.

Mazedoniſche Front. Nordöſtlich des oiran-
Sees griffen nach ſtarker Feuervorbereitung mehrere engliſche
Kompagnien die bulgariſchen Vorpoſten vergeblich an.
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Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 27. Dezember. Bericht des Generalſtabes vom
27 Dezember. Rum ä niſche Front: Jn der Dobrudſcha
beſchoſſen feindliche Monitore Jſaccea, Tulceg und Mahmndia.
Die vierte Diviſion hat nach äußerſt hartnäckigem und er-
bittertem Kampfe den Höhenkamm von Tailor er-
vobert und in Verfolgung des ſich zurückziehenden Feindes
den Ausgang auf den Wäldern ſüdlich von Bukaritza gewonnen.
Jm Verlauf der letzten Kämpfe hat die tapfere Diviſion 1259
ruſſiſche Gefangene gemacht und vier Maſchinengewehre ſowie
über 2500 Gewehre erbeutet.

7

Ueber den ruſſiſch rumäni r Rückzug ſoll in ruſſiſchen
Militärkreiſen folgende Auffaſſung herrſchen: Die ruſſiſch
rumäniſchen Truppen ziehen ſich nach Norden zurück und laſſen
in der Dobrudſcha nur Nachhuttruppen zurück. Das Hauptheer
vermeidet peinlich einen vorzeitigen Zuſammenſtoß mit dem
Feinde da der Plan des ruſſiſchrumäniſchen Oberkommandos
darin beſteht, die Streitkräfte intgkt zu erhalten, damit die
Operationen unter günſtigen Bedingungen wieder auf-
genommen werden können.
Eine Umgruppierung der franzöſiſchen Heere ſoll der fran

zöſiſche Generaliſſimus Nivelle begonnen haben.
Die Kämpfe in Aegypten. London, 26. Dezember. Amt

lich. Ueber das Gefecht bei Maghdabek in Aegypten vom
22. d. M. werden weitere Einzelheiten mitgeteill, die wahr-
ſcheinlich die Endziffern darſtellen. Jnsgeſamt wurden 1350
Gefangene gemacht, darunter 15 Offiziere. Erbentet wurden
vier Gebirgs und drei Krupp-Geſchütze, eine große Zahl Ge-
wehre, 100 000 Patronen, einige Geſchützmunition, ferner eine
Anzahl von Pferden und Kamelen, Telephonmaterial und Aus-
rüſtungsgegenſtände. Die ganze in den Kampf verwickelte
Streitmacht belief ſich auf 1900 bis 2000 Mann, ſo daß die
ganze Streitmacht ſo gut wie vernichtet wurde. Weiter ſüdlich
rückte eine unſerer fliegenden Abteilungen durch den Milta-
Waß vor, wobei ſie die Verteidigungswerke des Feindes am
Oſtende des Paſſes zerſtörte und ſeine Lager bei Sudr-el-Heitan
und ſechs Meilen weiter vorwärts bei Nekhi in Brand ſteckte.

Die Note des BVierverbandes an Griechenland wurde am
22. Dezember überreicht. Sie verlangt: das. Verbot von Ver-
ſammlungen der Reſerviſten in Altgriechenland, die Kon
trolle der Telegraphen. der Poſt und der Eifenbahnen und eine
Unterſuchung der Zwiſchenfälle vom 1. Degember. Der König
zeigt ſich nei oder heuchelt Geneigtheit unter dem Drucke
der Blockade Man meldet, daß die Korn und Mehlreſerven
erſchöpft ſind, und daß die Bevölkerung in nächſter Zeit dazu
kommen wird, ſich mit Mais zu ernähren.

Von der Vernichtungstätigkeit eines Unterſeebootes wird ge
meldet: Berlin, 27. Dezember. Der mit dem Orden Pour
le mérite ausgezeichnete Kapitänleutnant Valentiner hat
mit ſeinem Unterſeeboot nicht weniger als 122 Schiffe mit
insgeſamt etwa 282 000 BruttoRegiſtertonnen zum Sinken ge
bracht. Darunter befinden ſich ein franzöſiſches Kanonenboot,
ein Truppentransvortdampfer, vier Kriegsmaterial-Transport-
dampfer, ein frangöſiſches UnterſeebootTransportſchiff und
4 beladene Kohlendampfer. Valentiner hat dabei zahlreiche
Gefechte mit bewaffneten feindlichen Schiffen beſtanden und
eroberte dabei zwei Geſchütze, die er mit heimführte. Er war
es auch, der im Hafen von Funchal die Schiffe Surpriſe, Cen-
bourough und Dacia zur Verſenkung brachte. Nachdem er da

mals die feindlichen Schiffe bereits mit Erfolg angegriffen und
beſchoſſen hatte, rückte er auf etwa 4000 Meter an die Stadt
o und nahm auch die Hafenanlagen erfolgreich unter

euer.

Däniſches Entgegenkommen. HKopenhagen, 25. Dez. Die
in der däniſchen Stadt Odenſe internierten deutſchen Flieger
haben gegen die ehrenwörtliche Verſicherung, wieder zurück
zukehren, Erlaubnis erhalten, die Feiertage in Deutſchland zu
verbringen.

Amerikaniſches Ausfuhrverbot für Munition
Die Evening World meldet, im Kongreß in Waſſhington ſei

etzt eine Zweidrittel- Mehrheit für den Erlaß eines
usfuhrverbotes von Kriegsmaterial nach

Europa, falls die Friedensaktion des Präſidenten ohne jeden
Erfolg bleibe. Auch der Herald ſpricht von Andeutungen Lan-
ins die man als eine Vorbereitung auf ein Ausfuhrverbot der
Inion gegenüber Kriegsmaterial auffaſſen müſſe.

Erwachen die Arbeiter?
Der engliſche Premierminiſter Lloyd George hat in ſeiner

großen Antrittsrede nachdrücklich betont, daß ohne die um
faſſendſte Unterſtützung durch die Arbeiterklaſſe die
Weiterführnung des Krieges bis zum Endſiege nicht möglich ſei.
Er hat dann um das Vertrauen der Arbeiter geworben und
e Zeichen der „Einflußnahme“ der Arbeiterklaſſe auf die

egierung gleich mehrere ArbeiterMiniſter ins Kabinett ge
nommen. r Führer der Arbeiterpartei (L. P.) Hender-
ſon gehört ſogar dem Kriegsrat an, der nur aus fünf aus
erleſenen Miniſtern beſteht. Dies Manöver nennt Lloyd
George „Entgegenkommen“ in Wirklichkeit ſtellt es das Ein
ſangen der Arbeiter für die Kriegszwecke der Herrſchenden dar.
Die Arbeiter haben kein Jntereſſe an der Fortführung des
Krieges ganz im Gegenteil! Die Arbeiter müſſen die größ
ten Opfer an Blut und auch an Gut bringen und haben dann
nach Friedensſchluß durch ihre Arbeitskraft alles wieder neu
zu ſchaffen, was das Leben der Beſitzenden ſo ſchön
macht. Die Arbeiterklaſſe ſelber wird durch die herrliche kapi
taliſtiſche Wirtſchaftsordnung immer ſo tief niedergehaltzn,
daß ſie nur ihr Leben und ihre Arbeitsfähigkeit aufrechterhal
ten kann. Zum Lebensgenuß, zu Kultur, Wiſſenſchaft und
Kunſt bleibt ihr der Weg durch niedrige Löhne, lange Arbeits
zeit und die ganze andere dürftige Lebensführung verſchloſſen.
Das wiſſen die Arbeiter, das wiſſen zum mindeſten die So
zialiſten unter ihnen.

Jetzt freilich iſt es für die herrſchenden Klaſſen zum erſten
und dringendſten Gebot geworden, die Arbeiter bei guter Laune
zu halten. Man braucht ſie zum Schlagen der Schlachten, zum
Bluten, zum Opfern, zum Darben und Schuften in der Heimat.
Da wird ihnen vorgeredet, ihr vaterländiſches Jntereſſe er-
fordere ihre Kriegsteilnahme. „Das ureigenſte Intereſſe der
Arbeiterklaſſe bedingt die Kriegspolitik gerade der Arbeiter
ſo heißt es. Die Arbeiterklaſſe müſſe ihre ganze Haltung mit
ten „nationalen Erforderniſſen und Zielen“ in Einklang
bringen, die Kriegskredite bewilligen, die kriegführende Regie
rung unterſtützen und ſo weiter. Man kennt das! Jn Wahr-
heit iſt der ganze Spuk nur der Zauber, die Arbeiterklaſſe vor
den Wagen der Kriegsintereſſenten zu ſpannen. Man kann
ohne den guten Willen der Arbeiterklaſſe den Krieg nicht einen
Tag lang fortführen!

Und die Arbeiter ließen und laſſen ſich ködern. Oder ſoll jetzt
ein Wendepunkt gekommen ſein? Ein Telegramm beſagt:

Berlin, 283. Dezember. Wie berichtet wird, hat der eng
liſche ſozialiſtiſche Abgeordnete Snowden mehreren
Parteigenoſſen im Auslande mitgeteilt, daß es Anfang näch
ſten Jahres in England zu mächtigen Kundgebungen der
Arbeiter und zu größeren Streiks kommen werde, wenn die
engliſche Regierung nicht ein Friedensprogramm
entwickle.

Wenn die Drohung nur wahr wäre! Wenn die Arbeiter
mit ihrer Macht die Regierungen nur zwingen möchten, das
Blutvergießen durch Verhandlungen, durch Frieden und Ver
nunft zu beenden! Die Kraft der Arbeiterklaſſe langt zul! Sie
braucht nur zu erwachen, einheitlich den Arbeitern bewußt zu
werden. Der Augenblick ihrer Anwendung muß kommen, denn
die Kriegsintereſſenten in allen Ländern verſuchen, die Fort
führung der Schlächterei mit allen diktatoriſchen, liſtigen und
„patriotiſchen“ Mitteln aufrechtzuerhalten. Nur das Erwachen
der Arbeiter, nur das Diktum: Wir wollen nicht mehr!
kann und wird den Kriegswillen der Herrſchenden brechen.

Traurig genug, daß die Arbeiterparteien in den kriegführen
den Ländern die Kriegspolitik der beſitzenden und berrſchenden
Klaſſen mitmachen! Traurig genug, daß ein Henderſon jetzt
den Parteitag der franzöſiſchen Sozialiſten mit ſeinen kriegeri-
ſchen Durchhalte-Reden bearbeiten und Zuſtimmung aus den
Franzoſen heranspreſſen kann. Dieſe unglaublichen Führer
der Arbeiterſchaft verraten die wirklichen Jntereſſen der
Arbeiterklaſſel! Gelingt es ihnen, die Arbeiter weiter bei der
Kriegspolitik zu halten, ſo nimmt der Krieg nie ein Ende! Die
imperialiſtiſche Bourgeoiſie wird dann noch frecher und muß
ſchon aus Furcht vor der ſpäteren Abrechnung das Gemetzel
immer weiter treiben, bis ſchließlich die politiſche und intellek
tuelle Kampfeskraft der Arbeiterklaſſe als gemetzeltes Opfer
auf dem Schlachtfelde bleibt.

Hoffen wir, daß die Meldungen aus England und Frank-
reich ein allmähliches Erwachen der Arbeiterklaſſe ankündigen.
Wenn man nur erſt die Kraft fände, wenigſtens die Bekannt
gabe der Kriegsziele zu erzwingen. Das wäre der Anfang zur

Selbſtbeſinnung. Müſſen die Herrſchenden erſt ihre Kriegs
ziele klar und unzweideutig aufdecken, ſo wird es der Arbeiter
klaſſe wie Schuppen von den Augen fallen

Für einen ſozialiſtiſchen Frieden.

Der Genoſſe Troelſtra, Führer der holländiſchen So-
ialdemokratie, veröffentlicht im Vorwärts einen Artikel über
en Frieden, der wie folgt ſchließt:
Der Friede den wir begehren, ſoll kein „deutſcher“, kein

„franzöſiſcher“, ſondern ein ſozialifſtiſcher e ſein. Nicht
in dem Sinne, daß er uns gleich in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft
hinüberführen ſollte, ſondern in dem, daß er auf den Haupt-
forderungen unſerer internationalen Kongreſſe beruht. Es iſt
wobl „die Kriegskarte“ geweſen, welche es Deutſchland ermög-
licht hat. dieſen Schritt zum Frieden zu tun; wenn aber die
Verhandlungen uns den dauerhaften Frieden, den wir begehren,
bringen ſollen, ſo kann die Kriegskarte dabei weiter von keinem
Nutzen ſein und drüben fordert man „Garantien“
gegen weitere Angriffe und Vergewaltigung; wenn dieſe nicht
wieder zu neuen Konflikten und Kriegen führen ſollen, ſo dürfen
dieſe Garantien nicht in territorialen Abänderungen und neuen
militäriſchen Werken beſtehen, ſondern in Minderung der Ge
fahr, angegriffen zu werden, alſo in Zurückdrängung des Mili-
tarismus und in der Stärkung und im Ausbau des inter-
nationglen Rechts.

r zur Entfaltudie Erfüllung dieſer rung iſt das weſentliche Moment
eines dauerhaften Friedens enn dieſe Erfüllung auf dem
Wege der Beſitzergreifung fremder Landſtriche, Häfen uſw. erfolgen ſollte, und nicht n dem der Vereinbarung über Handels

freiheit und gemeinſame Eröffnung von Häfen, Meeren und
Kolonialgebieten. ſo würde das heutige Syſtem des bewaffneten
Jmperialismus die Welt mit ſtets neuen Schrecken bedrohen.
Wenn der „preußiſche“ und andere Militarismus, deſſen
Züchtung unter dem Einfluſſe imperialiſtiſcher Beſtrebungen
dieſen Krieg verſchuldet, „niedergeſchlagen“ werden ſoll, ſo kann
dies nur auf dem Wege der internationalen Abrüſtung zu
Lande und zu Waſſer, mit Herſtellung der wirklichen Freiheit
der Mecere, geſchehen, wenn nicht der Teufel mit Beelzebub
ausgetrieben und die Welt gänzlich dem Militarismus und
Marinismus ausgeliefert werden ſoll. Wenn nicht aufs neue
Staatenbündniſſe zur gegenſeitigen Erdroſſelung oder Vernich
tung eine Verſchärfung der Gegenſätze vorbereiten ſollen, ſo
ſoll man die Gründung der Vereinigten Staaten Europas vor
nehmen, wobei Vereinbarungen über die wirtſchaftlichen Jnter
cſſen der verſchiedenen Staaten den Krieg i und mehr
ausſchalten und das Gegenſtück zu der allmählichen Abrüſtung
und dem internationalen Rechtsweſen bikden werden. Und was
die Lage der kleineren Staaten betrifft, deren Selbſtändigkeit
und Sicherheit durch die gegenſätzlichen Bündniſſe der Groß-
ſtaaten immerwährend bedroht werden, ſo kann ſie nur durch
ihre Teilnahme als vollberechtigte Mitglieder an einem allge
meinen europäiſchen Staatenbund ger ert werden.

In dieſe Richtung weiſen die Lehren dieſes Krieges, die
Bedürfniſſe der Völker. die internationalen Grundſätze der
Sozialdemokratie Ein Frieden, der die neue Weltordnung
auf dieſe Grundlage aufbaut, wird ein ſozialiſtiſcher
ſein. Er wird aber auch dieſem Krieg eine hiſtoriſche Bedeu
tung gegeben haben, wert des unſäglichen Elends, das er über
die Menſchheit gebracht hat! Er wird dieſer Schreckenstragödie
der modernen Völker ſein ausſöhnendes Ende bereiten und die
Menſchheit aus dieſem düſteren Traum zu neuem Glauben,
Hoffen, Schaffen und Gludk erwachen laſſen.

Die großen Fortſchritte der Menſchheit ſind wohl viel mehr
das Werk der Logik der Totſachen, als beſtimmter Parteien
und Gedankenrichlungen. Dennoch ſind in a Phaſe der
Geſchichte immer beſtimmte Klaſſen und Parteien die Träger
der Hauptforderungen ihrer Zeit. Von ihrer r
Tatkraft, Geſchloſſenheit und Zuverſicht hängt es ab, in we
Maße dieſe Forderungen erfiüllt werden. t

Das internationale ſoztaliſtiſche Proletariat hat jetzt die
Aufgabe, jedes in ſeinem eigenen Lande und alle zuſommen
in ihrer internationalen Organiſation, das Friedensangebot
der Mittelmächte zu unterſtützen und darauf hinzuarbeiten,
daß es zu einem Frieden führe im Geiſte der Jnternotionale.
Dazu bedarf es vor allem Frieden zwiſchen den Genoſſen und
den verſchiedenen Strömungen jedes Landes und zwiſchen den
Parteien der kriegführenden Staaten. Der gewaltige hiſtoriſche
Augenblick erfordert unbedingt Konzentration alles prole-
tariſchen Willens. Bis heute waren alle Gedanken konzentriert
auf den Krieg die Kreditbewilligung im Auguſt 1914 war der
Lunkt, der vereinigte oder ſchied Ueber dieſe Frage, welche
ſtand und noch immer ſteht unter dem Drucke der Zwangslage,
welche der Krieg ſchuf. fortwährend weiter ſtreiten, er

Alle Pölker brauchen Entwicklungs und
ihres Wirtſchaftslebens;

ſcheint kleinlich und unvpolitiſch, ſobald ein Friede, wie wir
alle ihn wünſchen, ſpruchreif geworden, in ben Bereich der
Möglichkeiten gerückt iſt.

Nationale und internationale Differenzen ſollen durch
dieſe Tatſache mit einem Ruck in den Hintergrund gedrängt
und alles proletariſche Denken und Wollen in jedem einzelnen
Lande und über die ganze Welt darauf gerichtet ſein, den
imperialiſtiſchen Tendenzen, die jetzt in allen Ländern die
Regierungen, die Preſſe, das Volksempfinden, zugunſten der
Fortſetzung des Krieges oder eines Friedens zur Verewigung
von Militarismus und Jmperialismus zu beeinfluſſen ſuchen,
die zu neuem Leben erwachte Internationale des Proletariats
als einzigen Sieger in dieſem Weltkriege gegenüberzuſtellen.

Die Antwort an die Schweiz.
Berlin, 27. Dezember. Der Staatsſekretär des

Auswärtigen Amtes hat heute dem ſchweize-
riſchen Geſandten in Beantwortung des Schreibens vom
22. ds. folgende Note übergeben:

Die Kaiſerliche Regierung hat daron Kenntnis genommen,
daß der Schweizeriſche Bundesrat im Verfolg einer ſchon
geraume Zeit zurückliegenden Fühlungnahme mit dem
Präſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika iſt,



auch ſeinerſeits für die Annäherung der im Kampfe ſtehenden
Bolker und die Erreichung eines dauernden Friedens tatig zuſein. Der Geiſt wahrer Menſchlichkeit, vo m der Schritt
des Schweizeriſchen Bundesrats getragen iſt, wird von der
Haiſerlichen Regierung nach ſeinem vollen Werte gewürdigt
und geſchätzt.
Die Kaiſerliche Zei rung hat den Herrn Präſidenten der
Vereinigten Staaten davon unterrichtet, daß ihrein unmittel-
barer Gedankenaustauſch als das geeignetſte Mittel erſcheint,
Um zu dem gewünſchten Ergebnis zu gelangen. Geleitet von
den Erwägungen, aus denen Deutſchland am 12. Dezember
zu Friedensverhandlungen die Hand bot. darf die Kaiſerliche
Regierung den alsbaldigen Zuſammentritt von Telegierten
ſanmtlicher kriegführenden Staaten an einem neutralen Orte
vorſchlagen.
In Uebereinſtimmung mit dem Herrn Präſidenten der Ver-

einigten Staaten von Amerika iſt die Kaiſerliche Regierung
der Anſicht, daß das große Werk der Verhütung künftiger
Kriege erſt nach Beendigung des gegenwärtigen Völkerringens
in Angriff genommen werden kann. Sie wird, ſobald dieſer

detrrrr SHeitpunkt gekommen iſt, mit Freuden bereit ſein, an dieſer er
habenen Aufgabe mitzuarbeiten. Wenn die Schweigz, die ſich
zreu den edlen Ueberlieferungen des Landes bei der Linderung
der Leiden des jetzigen Krieges unvergängliche Verdienſte er
worben hat, auch ihrerſeits zu der Sicherung des Weltfriedens
beitragen will, ſo wird dies dem deutſchen Volk und der deut-
ſchen Regierung hoch willkommen ſein.

Ueber die Friedensbedingungen des Vierverbandes.
Die Turiner Stampa erfährt aus London: Die Antwort der

Ententemächte auf die Noten Wilſons und der Schweiz wird
dieſen indirekt durch die Antwort der Entente an die Mittel-
mächte zugehen. Die Verſpätung der Antwort erklärt ſich eben
durch die Abſicht der Verbandsmächte, die Angelegenheit durch
die Antwort an die Mittelmächte, welche auch der Schweiz und
Wilſon zugehen wird, endgültig zu erledigen. Jn der Antwort
an die Mittelmächte werden die Bedingungen, unter denen die
Vierverbandsmächte den Frieden für möglich halten, nicht ein-
zeln angegeben ſein, ſondern nur die Grundſätze, die nach der
Meinung des Vierverbandes auf alle Fälle den Verhandlungen
zugrunde liegen müßten Jn den politiſchen Kreiſen Roms hat
die Note der Schweiz gewiſſen Eindruck hervorgerufen, da ſie
einigermaßen einen Zuſammenhang mit Wilſons Note bekundet
und die Frage veranlaßt, ob eine Liga der Neutralen beſtehe
und welche Bedeutung ſie habe.

Schwediſche Friedensnote.
Amſterdam, 28. Dezember. Wie Daily Telegraph er-

klärt, iſt eine Note Schwedens in allen Hauptſtädten der krieg-
führenden Staaten überreicht worden

Braſilien. Wie der Frankfurter Zeitung gemeldet wird,
haben die Vereinigten Staaten Braſilien eingeladen, an
der Aktion zugunſten des Friedens teilzunehmen

Eine Hiobspoſt für den Vierverband.
Der Daily Chronicle meldet aus Buenos Aires: Die argen

tiniſche Regierung verſügte die Beſchlagnahme der geſamtendie re Weizenernte für den inländiſchen gen
Das bedeutet, daß es mit der Weizenausfuhr tach den

Ententeländern endgültig vorbei iſt. Der Ausfall des argen
tiniſchen Weizens iſt beſonders für England ein ſchwerer
Schlag. England muß nun alles verſuchen, Weizen aus
Auſtralien zu bekommen, doch ſind die Schwierigkeiten faſt
unüberwindbar. Der Weg iſt ſo weit, der Transport dauert
Monate, die Koſten werden ungeheuer; es fehlt an Schiffen
und die deutſchen Unterſeeboote lauern den Transporten auf.

Kleine politiſche Nachrichten.
Jnterparlamentariſche Konferenz. Wie das Neue Wiener

Tagblatt erfährt, werden am 16. Januar 1917 in Berlin Ab-
geordnete des Deutſchen Reichstags. des öſterreichiſchen Reichs-
rats und des Ungariſchen Abgeordnetenbauſes zu gemeinſamen
Beratungen zuſammentreten. leber die Fragen, die zur Ver-
handlung geſtellt werden ſollen, werden nähere Angaben nicht
gemacht.

Jnr Kriegslage.
Die Weihnachtswoche 1916.

Von Oberſt a. D. Richard Gädke.
Die diesjährige Weihnachtswoche iſt beinahe noch ruhiger ver

aufen, als die vorjährige. Damals fanden im Weſten ſchär-
fere, für uns ſchließlich erfolgreiche, Kämpfe um den Hart-
nannsweilerkopf ſtatt, in Montenegro ging der Vormarſch
unferer Verbündeten unter ſchwierigen Gebirgskämpfen vor
ſich, an den Dardanellen begann der ſiegreiche Angriff der Tür-
ken, der mit der beſchleunigten Einſchiffung eines Teils der
franzöſiſch-engliſchen Armee endigte, in Meſopotamien fanden
lebhafte Gefechte um Kut-el-Amara ſtatt, und die große Neu-
jahrsoffenſive der Ruſſen bereitete ſich vor.

Diesmal ſind die Kräfte unſerer Gegner nach den rieſen-
haften Anſtrengungen des Sommers und des Herbſtes er-
ſchöpfter denn je. Die Kampfespauſe, die fie machen, iſt eine
notgedrungene, durch die furchtbaren Verluſte erzwungene; ſie
iſt ein eindringlicher Beweis dafür, daß ihr gemeinſamer An-
ſturm von Weſt, Südweſt und Oſten völlig mißlungen iſt.

Die Sommeſchlacht iſt zu Ende. Seit dem 20. No-
vember haben größere Angriffe nicht mehr ſtattgefunden; in
der vergangenen Worhe iſt es trotz beſſeren Wetters ruhiger
denn je geweſen, und auch der Geſchittzkampf iſt nur zeitweiſe
ſtärker geworden, ohne daß ihm Angriffe des Gegners folgten.
Es handelte ſich wohl hauptſächlich um Störung unſerer Be-
feſtigungsarbeiten. Erfolg aber hat der Gegner auch damit
nicht gehabt. Die Ruhezeit iſt von uns zur Verſtärkung unſerer
Verteidigungsanlagen benutzt worden, die furchtbarer als je
hergeſtellt ſind. Selbſt die vorderſte Linie, die am Ende der
gewaltigen Durchhruchsverſuche der Gegner nur noch aus einer
un regelmäßigen Linie von Granattrichtern beſtand, in denen
ſich unſere Truppen feſtktrallten, iſt wieder zu großer Wider-
ſtandskraft ausgebaut worden. Drahtnetze hindern den Angriff
auf ſie, Unterſtände und Stollen gewähren Schutz gegen das
feindliche Fener, und immer mehr Batterien ſchließen fich
hinter den Schützengräben aneinander und haben dem Gegner
eine ebenbürtige Feuerfront entgegengeſtellt. Wenn er die
Sommeſchlacht erneuern will, muß er von vorne beginnen.

Die kleinen Handſtreiche und Vorſtöße, die Franzoſen und
Engländer in der vergangenen Woche verſuchten, haben denn
auch nicht an der Somme, ſondern ziemlich wahllos an den ver-
ſchiendenſten Fronten ſtattgefunden und mit einer Ausnahme
erfolglos geendet. Nur bei Verd un iſt ihnen am 18. Dezeni
her noch die Fortnahme des Chambrette-Gehöftes geglückt. Da-
gegen haben mehrfach glückliche Streifen unſerer Vortruppen
ſtattgefunden, die uns Gefangene, Waffen und Kunde über die
Verteilung der feindlichen Kräfte gebracht haben.

Es iſt kaum nötig zu ſagen, daß die deutſche Führung wie die
deutſchen Truppen in jedem AugerHlicke vorbereitet ſind afff die
Wiederaufnahme der feindlichen Offenſive, die uns die Gegner
ja laut genug angekündigt haben. Auch alle Anzeichen aus dem
feindlichen Lager deuten ſie für eine nähere oder fernere Zu-
kunft an. Wie lieblich auch die Friedensſchalmeien unſeren
Ohren tönen mögen, augenblicklich regiert Mars noch immer
die Stunde und ſchärft ſeine Waffen zu neuem Streite.

Weniger noch als unſere weſtlichen Gegner ſind die Ruſſen
imſtande, ihre verunglückte Offenſive des Sommers unmittel-
har wieder aufzunehmen. Die großen Verſchiebungen, die ſie
zugunſten der ſchwer gefährdeten Rumänen vornehmen mußten,machen ſich mehr und mehr bemerkbar Allerdings haben ſie
ſich in der vergangenen Woche zu einer Reihe von Angriffen
aufgerafft (o am 16. Degember weſtlich und beiLuck

auszubauen.

Auguſtowka; am 20. nordöſtlich Goduziſchti; am Dryswiati
See und am Stochod nördlich Helenin; am i. ſüdöſtlich Riga.
Aber man ſieht ſchon aus der bloßen Aufzählung der Namen,
W es ſich dabei nicht um den Beginn einer allgemeinen, neuen
Offenſive. ſondern um kleine und kleinſte Unternehmungen
handelt, die dem Willen Unterführer entſprun
gen ſind. Einige von ihnen ſind nur Gegenwirkungen auf

glückliche deutſche -Angriffe, ſo der Stoß des 16. Dezember weſt
lich Luck, bei andern tritt der Wunſch zutage, die eigene Ver
teidigungsſtelle ein wenig zu verbeſſern oder irgendeine ver
mutete gute Gelegenheit zu einem Handſtreiche auszunutzen.
Im großen Ganzen hat die Ruhe im Oſten weiter geherrſcht,
die dort ſchon ſeit Monaten eingekehrt iſt.

Weiter S iſt der große Angriff der 8. und 9. Armee, im
Anſchluß an die 4. rumäniſche Armee, gegen die Waldkarpathen
und die Oſtfront Siebenbürgens zwar noch nicht völlig zur Ruhe
gekommen; in einzelnen wilden Vorſtößen iſt er immer wieder
aufgelodert und hat ſogar am 23. Dezember ſüdlich des Gijimes
Paſſes, nördlich des Uztales, noch einen kleinen örtlichen Er-
folg erreicht. Das kann daran nichts ändern, daß er im großen
geſcheitert iſt und daß die Gegner ſich bereits vielfach in die
Verteidigung zurückgeworfen ſehen.

Auch an der italieniſchen Front hat, abgeſehen von ge
legentlichen mehr oder weniger lebhaften Geſchützkämpfen
Ruhe geherrſcht:; ſie dauert nun mit geringen örtlichen Unter-
brechungen ſeit dem 6. November an. Wenn General Cadorna
in ſeiner eintönigen Weiſe ſeine Volksgenoſſen mit der ungün-
ſtigen Witterung tröſtet, ſo werden wir uns dadurch nicht
täuſchen laſſen. Ebenſowenig aber können wir entſcheiden, ob
er ſich noch zu ſchwach zu einer Erneuerung des Angriffes fühitt,
oder ob er vielleicht nur auf ein Stichwort von Paris wartet.
Neuerdings wird in der Preſſe des Gegenbundes mehr noch als
früher von der Einheit der Front geſprochen, die man
endlich in wirkſamer Weiſe herſtellen möchte. Man wünſcht
zu dieſem Zwecke einen gemeinſamen Oberbefehl, ſcheint ihn
ſich aber nach wie vor in Geſtalt eines Kriegsgottes zu denken,
der die Operationen auf allen Kriegsſchauplätzen nach einheit-
lichen Geſichtspunkten in Raum und Zeit leiten ſoll. Jch habe
ſchon mehrfach dargeleat, daß alle Erwägungen es ſehr unwahr-
ſcheinlich erſcheinen laſſen. daß unſere Gegner je die ſtraffe
Zuſammenfaſſung aller Kräfte erreichen werden, die im Vier-
bunde herrſcht. Für unſere Heeresleitung wird natürlich der
Geſichtspunkt maßgebend ſein. auch in dieſer Beziehung den
Geqner nicht zu unterſchätzen.

Wenn die Entlaſtungs- Offenſive der Ruſſen in den Karpathen
zeſcheitert iſt, ſo wird man von der mazedoniſchen
Offenſive des Generals Sarrail mindeſtens ſagen
dürfen, daß ſie ſeit geraumer Zeit zum Stillſtand verurteilt
wurde und auch in der vergangenen Woche keinen Schritt vor-
wärts tun konnte. Die Verhältniſſe haben ſich hier ganz ähn-
lich einem Stellungskrieg entwickelt irgend einen Einfluß auf
die Geſtaltung der Dinge in Rumänien oder eine ernſtliche Be
drohung unſeres bulgariſchen Bundesgenoſſen hat die Saloniki-
Armee nicht erreichen können. Jn England ſcheinen einfluß-
reiche Kreiſe der Fortſetzung dieſes Feldzuges abgeneigt zu
ſein, der der eigenſte Gedanke des franzöſiſchen Premier-
miniſters Briand iſt. Der „unbefriedigende Verlauf der Ope-
ration, die unſere Verbindung mit der Türkei erneut unter-
brechen und möglichſt Serbien wieder herſtellen ſollte, hat denn
auch auf die Erſchütterung des Anſehens Briands mit einge-
wirkt.

Auf dem rumäniſchen Kriegsſchauplatze war in dem
lebhaften Gange der Unternehmungen eine kleine Atempauſe
eingetreten, die ſehr erklärlich iſt, wenn man ſich vor Augen
hält, daß die 9. Armee vom 21. November an, wo ſie Craiova
beſetzte, bis über den Buzeunfluß hinaus in 25 Tagen 300 Kilo-
meter in der Luftlinie zurückgelegt hatte, und zwar unter täg-
lichen größeren und kleineren Kämpfen eine ungewohnliche
Leiſtung in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten. Nun galt es zu-
nächſt Neuordnung, Regelung des Nachſchubes und des Erſatzes.
Schon aber iſt die Zeit der Ruhe vorbei, am 24. Dezember haben
ſich in der nördlichen Walachei neue Kämpfe entwickelt. Jn-
zwiſchen iſt die Dobrudſcha-Armee den weichenden Ruſſen kräf-
tig nachgeſtoßen, ſie hat am 22. Dezember Tultſcha, am Aus-
gangspunkte des Donaundeltas, beſetzt, beherrſchte ſchon am fol
genden Tage das nördliche Stromufer mit ihren Batterien, hat
am 24. Dezember Jſaktſcha. 30 Kilometer oberhalb genommen,
und greift den Brückenkopf von Matſchin, gegenüber Brailag,
qm den letzten Ort in der Dobrndſcha, den der Gegner noch zit
hälten verſucht.

Eine neue Offenſive der Engländer ſchien ſich in M ſo
votamien, ſüdlich Fellahie anzukündigen, in der letzten
Woche iſt es aber wieder ziemlich ruhig geworden. Nur Ge-
ſchütz- und Fliegerkämpfe ſchienen ununterbrochen anzudauern.
Von den Kaukaſusfronten wird wenig gemeldet, im
mittleren und nördlichen Porſien. behaupten ſich die Türken.
ohne weſentliche Fortſchritte gegen Teheran hin gemacht zu
haben.

Die große Sommeſchlacht.
Offiziös ſchreibt Wolffs Telegraph. Burcau: „Seit einigen

Tagen wird die bisher ſo wichtige Sommefront in den Heeres
berichten beider Parteien kaum mehr erwähnt.

Politiſche Aeberficht.
„Verwaltungsreform“ als Nenorientierung.

Jm konſervativen Reichsboten wird die Anſicht vertreten,
daß es für die angekündigte Neuorientierung- völlig genüge,
wenn breitere Schichten des Volkes die Möglichkeit einge
räumt erhielten an der Verwaltung des Staates teilzunehmen.
Das ſei weit beſſer als die Gewährung des allgemeinen,
geheimen, gleichen und direkten Wahlrechts für Preußen oder
die Einführung direkter Steuern für das Reich. Die letzteren
Wege müßten ſchließlich mit der Schaffung von verantwort-
lichen Reichsminiſtern zur varlamentariſchen Regierung führen,
während eine Neuorientierung, die ſich auf die Form der
Bureaukratie beſchränke, „eminent ſtaatserhaltend“ wirken
müſſe.Je man doch alles ausklügelt, um das Volk um ſeine Rechte

auch weiter prellen zu können!

Das Zentrum zum Friedensangebot.
Jn einer Polemik gegen das Berl. Tageblatt, das in der

Haltung der Parteien am 12 Dezember die erſten Anzeichen
für das Entſtehen eines „Bethmmann-Blocks“ erblicken zu können
vermeinte, ſchreibt die Köln. Volkszeitung:

„Das Zentrum hat mit der Ablehnung jener Ausſprache
in keiner Weiſe eine materielle Stellunqnahme zu dem Frie-
densangebot ausgedrückt, weder eine Billigung noch eine Ab-
lehnung. Das muß klar betont werden, damit nicht etwa dem
Reichstag oder wenigſtens den Parteien, die für die Ablehnung
der Ausſprache geſtimmt haben, einmal eine Mitverantwortung
für den materiellen Jnhalt und die Form des Friedenangebots
zugeſchrieben werden kann Das Zentrum hat mit der Akſtim-
mung ſagen wollen, daß im gegenwärtigen Augenblicke die
Ausſprache untunlich und ans geſchäfts ordnungsmäßigen Grün-
den nicht angängig ſei. Mehr lag nicht in der Abſtimmung
des Zentrums, und mehr kann auch niemand in ſie hinein
legen. Das Zentrum bildet keinen Block, weder mit der
Linken noch mit der Rechten

Aus dieſer eifrigen Ableugnung geht hervor, ein wie großer
Fehler es war, daß ſich der Reichstag wieder freiwillig von der
Teilnahme an der Aktion ausſchaltete. Nun möchte ſich das
Zentrum von der Verantwortung drücken.

Zivildienſt und Lebensmittelpolizei.
Jn der Voſſ. Ztg. wird der Vorſchlag gemacht, auf Grund des

Zivildienſtgeſetzes eine eigene Lebensmittelpolizei zu errichten,
der die Aufgabe zufallen ſoll, den Lebensmittelmarkt zu über-
wachen und alle Fälle von Wucher oder Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe zur Anzeige zu bringen. Der Vorſchlag wird in
der Hauptſache damit begründet, daß die Polizei heute über-
laſtet ſei und durch Jnſtanzen- und Zuſtändigkeitsfragen ſehr
oft an ſchnellem Eingreifen verhindert werden.
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Erhöhnng der Kriegsteuerungszulagen auch für die Reichs-
beamten. Die für die preußiſchen Beamten erfolgte Erhöhung
der einmaligen Kriegsteuerungszulagen zu Anfang Januar
1917 und die Erhöhung der laufenden Kriegsbeihilfen zum Fe
bruar 1917 iſt durch Erlaß des Reichskanzlers auch für die
Reichsbeamten angeordnet worden.

Das Hamſtern an Geld?
Offiziös wird kundgemacht:
„Seit einiger Zeit macht ſich im öffentlichen Verkehr ein

außerordentlich ſtarker Mangel an Kleingeld bemerkbar, ob-
gleich Tatſache iſt, daß am 7. November 1916 ſechstauſendfümn
hundert Millionen Mark mehr Zahlungsmittel ſich im Verkehr
befanden als Mitte Juli 1914. Und es iſt fernere Tatſache, daß,
trotzdem die Jn anſpruchnahme der Reichsbank von Tag zu Tag
wächſt und daß die Rückflüſſe von Bargeld, die ſonſt zu be-
ſtimmten Zeiten regelmäßig eintraten, völlig ausge
blieben ſind. Zwar beſteht ein Mangel an Zahlungé-
mitteln auch in allen anderen kriegführenden Ländern in ähn-
licher Weiſe. Auch iſt zweifellos, daß von den gewaltigen
Summen, die der Reichsbant fehlen, nicht unerhebliche Teile
durch unſere Armee auf die verſchiedenen Kriegsſchauplätze und
in die feindlichen beſetzten Gebiete abgewandert ſind. Ferner
iſt ohne weiteres klar, daß, je höher der Geldwert der Lebens-
bedingungen iſt, je umfangreicher Zahlungsmittel von Hand zu
Hand gehen, in um ſo größeren langſameren Wanderungen
das Geld an die Banken zurückgeht. Aber dieſe Urſachen allein
konnten eine ſo gewaltige und ſtändig wachſende Entnahme
von Geldmitteln, wie ſie ſich his jetzt gezeigt hat, nicht herbei-
führen. Es iſt ſchlechterdings keine andere Löſung denkbar, als
daß, ſo unſinnig es dem Einſichtigen erſcheinen mag, große Teile
er Bevölkerung ſich heimlich dazu entſchloſſen haben, Bargeld
veiſeite zu ſchaffen. und zwar Bargeld von den größten Papier-
abſchnitten bis zu den kleinſten Münzen herunter. Auf welchen
Denkfehler dieſe Unbeſonnenheit zurückzuführen iſt, bleibt
ſchwer zu ſagen. Wer aus Unverſtand Geldmittel aufhäuft
und ſich weigert, ſie den Banken anzuvertrauen, verſündigt ſich

53 W7 24 eDie große Sommeſchlacht iſt tat ſäch-
lich zu Ende. Nachdem vor über vier
Wochen die letzten Jnfanterievorſtöße kläglich
ſcheiterten, hat auch das Feuer der franzö-
ſiſchen und britiſchen Artillerie in ſolchem
Maße nachgelaſſen, daß es den Verteidigern
möglich wurde, ihre Verteidigungsanlagen,
die ſtellenweiſe nur aus eingetrommelten
Gräben und Granattrichtern beſtanden, neu

Dieſe vier Wochen relativer
Ruhe, welche die erſchöpften Angreifer dem

Auerruxzw rc käcchm e J 7 v
Verteidiger notgedrungenermaßen gewähren

t S Smußten, haben das Schickſal der Somme-
ſchlacht ein für allemal beſiegelt. Heute iſt
an der ganzen Sommefront bereits wieder
ein ſyſtematiſch ausgebautes Grabenſyſtem
entſianden. Sogar vor dem vorderſten Linien
iſt Stacheldraht gezogen und ſelbſt hier liegt
die Beſatzung bereits wieder in tiefen Unter-
ſtänden und ſchußſicheren Stollen Damit
ſind alle Mühen und Opfer von 5 Monaten
Sommvroffenſive vergeblich gebracht. Sollten
Engländer und Franzoſen nochmals den An-
griff wagen, ſo müſſen ſie wieder von vorn
beginnen. Nur daß heute die Linien des Ver
teidigers ſtärker und unbezwinglicher da-
ſtehen, als am 1. Juli, denn hinter dem erſten
im Bereich des feindlichen Feuers geſchaffenen
Grabenſyſtem erwartet mehr als ein, Dutzend
ſtärkſter und in aller Ruhe und Sorgfalt aus-
gebauter Verteidigungslinien den Gegner.
Wie außerordentlich geſchwächt die franco-
britiſche Offenſirkraft an der Somme iſt, geht
allein aus der Tatſache hervor, daß auch die
ſchöne Witterung der letzten Tage, bei welcher
der gefrorene Boden ſogar eine Benutzung der
Tanks ermöglich hätte, von ihnen zu keinerlei
Angriffshandlungen benutzt wurde. Die
gleiche Paſſivität in der Luft. Bei anfklären-
dem Himmel ziehen deutſche Kampfgeſchwa-
der gegen Weſten. Von der ſo laut gerühmten
engliſchen Ueberlegenheit im Flugqweſen iſt esſtille geworden. Der britiſche Bericht vom
21. Dezember, an dem gutes Flugwetter war,
muß ſelber vier eigene Flugzeuge als rermißt
zugeben während er nur ein einziges feind-
liches als zerſtört melden kann. Die Somme-
ſchlacht hat mit einem vollen Siege der deut-

ſchen Waffen geendet.“
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auf das ſchwerſte an dem Geſamtwohl. Es iſt unabweisliche
Pflicht, alle Hebel in Bewegung zu ſetzen, damit der Ernſt der
Lage allgemein erkannt und dem Uebel geſteuert wird. Von
behördlicher Seite iſt die Hilfe derjkaufmänniſchen und a en e
angerufen worden, welche durch ihre Tätigkeit und Organiſa-
tion enge Fühlung mit weiten Kreiſen der Bevölkerung habenund ihr Vertrauen genießen. Da die Gefahr ſehr groß in muß
ron jedem Einſichtigen verlangt werden, ſeinerſeits Haus bei
Haus in ſeinem geſamten Bekannten- und Familienkreiſe

Uebel nachzuſpüren und ihm mit aller, Energie abzu

elfen. JDie rumäniſchen Getreidevorräte.
Ueber die Beute an rumäniſchem Getreide. ſind recht phan-

taſtiſche Gerüchte in Umlauf gebracht worden. Es war deshalb
notwendig, daß die Nordd. Allg. Ztg. dieſen üherſchwenglichen
Hoffnungen einen Dämpfer aufſetzte. Das offiziöſe Blatt
ſchreibt nämlich

„Nichts wäre verfehlter, als die wirtſchaftlichen Wirkungen
der Eroberung der Walachei auf unſere Nahrungsmittelver-
ſorgung allzu optimiſtiſch einzuſetzen. Die Ziffern über die
Getreidevorräte, welche Rumänien am 1. Juli 1916 beſaß
(1600 000 Oonnen), ſowie diejenigen über die diesjährige
Ernte (4 400 000 Tonnen), könnten aber leicht zu einem ſolchen
Optimismus führen, wenn man ſie hinnimmt wie ſie auf dem
Papiere ſtehen. Dieſe Ziffern legen freilich, beſonders für die
allgemeine Orientierung ein wichtiges Zeugnis für die Frucht
barkeit der von uns beſetzten Gebiete ab, aber eine andere
Frage iſt es, ob wir hieraus unmittelbare Schlüſſe auf die
Weiterentwicklung unſerer Getreidevorräte im Kriege ziehen
dürfen. Noch wiſſen wir nicht, welcher Teil denn um einen
ſolchen kann es ſich nur handeln! von den genannten Juli-
beſtänden noch übrig und wieviel von dieſem Teil in unſere
Hände gefallen iſt oder noch fallen wird. Was aber die jetzige
Ernte angeht, ſo iſt ebenfalls zu bedenken, daß wir bisher nur
einen Teil Rumäniens, wenn auch den fruchtbarſten, erobert
haben, daß nicht unerhebliche Beſtände von den Rumänen und
ror allem von den Ruſſen vernichtet ſein werden und daß das
rumäniſche Heer ſicherlich einen ſtarken Verbrauch aufzuweiſen
hat, der einen beſonderen Abzug von den Beſtänden bedeutet.
Alle dieſe Momente ſind rorläufig noch zumindeſt „Unſicher-
heitsfaktoren“, welche jede Berechnung auf Brund von früheren
Beſtänden und Ernteermittlungen als theoxetiſch erſcheinen
laſſen. Erſt wenn wir wiſſen, was wir tatſächlich an Getrceide-
rurräten in Rumänien in Händen halten, kann eine ſichere Ve-
urteilung der wirtſchaftlichen Bedeutung dieſes Poſtens unſerer
Getreideverſorgung vorgenommen werden

Mit den Darlegungen des offiziöſen Blattes ſoll, wie es
ausdrücklich betont, nicht die Bedeutung der Eroberung Rumä-
niens für unſere Volksernährung herabgemzindert, ſondern nur
einem ungerechtfertigten Optimismus vergebeugt werden.

Aus der Partei.
Aus der Schutzhaft entlaſſen.

Gen. Mehring iſt am Sonnabend vor Weihnachten aus der
Schutzhaft entlaſſen worden, nachdem ihn ſchon vor ungefähr
vier Wochen drei Mitglieder des Medizinalkollegiums, darunter
der bekannte Profeſſor Fürbringer, wegen ſeines Gefundheits
zuſtandes für haftunfähig erklärt hatten. Bekanntlich hatte die
Nordd. Allg. Ztg. vor einiger Zeit offiziös mitgeteilt, Mehring
könne entlaſſen werden, wenn er ſelbſt einen ſolchen Anktra
ſtellen und die ſchriftliche Erklärung abgeben wolle, er ſi
künftig der Agitation enthalten würde. An Mehring ſelbſt ſind
die militäriſchen Behörden mit einem ſolchen Anſinnen nicht
herangetreten; er hat auch keinen Antrag auf Haftentlaſſung
geſtellt, noch hat er eine Erklärung, die ſich auf ſein künftiges
politiſches „Wohlverhalten“ bezieht, unterſchrieben.

Sozialdemokratiſcher Stadtverordnetenvorſtand in
Chriſtiania.

Das Stadtverordnetenkollezium der norwegiſchen Haupt-
ſtadt (in dem die Sozialdemokratie nunmehr 42 Mandate von
d inne hat) wählte die Sozialdemokraten Redakteur Jeppeſen
und Geſchäftsführer Sverre Jverſen als erſten und zweiten
Vorſitzenden mit je 42 Stimmen Der bisherige Vorſitzende,
ein Mitglied der Rechten, erhielt 37 Stimmen.

Nur ein Sozialiſt im amerikaniſchen Kongreß
Nach den jetzt vorliegenden endgültigen Ergebniſſen der

amerikaniſchen Kongreßwahlen konnte von den ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten nur Meyer, London (in Neuyork) ge-
wählt werden. Morris Hillquitt blieb um nur 100 Stim-
men hinter ſeinem Gegner zurück. Die Sozialiſten behaupten,
den Beweis führen zu können, daß Hillquitt Stimmen geſtohlen
worden ſeien. An der Wahl Eugene W. Debs zu
Landtage fehlten 1500 Stimmen.

Aus der Provinz.
Gegen die Verfütterung von Nahrungsmitteln.

In einem Fleiſcherzeugung überſchriebenen Artikel ſtellt der
Präſident des Ernährungsamtes von Batocki feſt, daß ſich der
Rinder und Schafbeſtand ſeit 1915 nur wenig verringert und
auch der Schweinebeſtand ſich wieder ſehr gehoben habe. Er
fahrt dann fort:

„Aber ſo erfreulich dieſe Tatſache an ſich iſt, ſo darf die zur-
zeit darin für die menſchliche Ernährung liegende
Gefahr bei falſchem Vorgehen der Landwirte doch nicht
unterſchätzt werden.“

Es käme jetzt nicht mehr ſo ſehr auf die Förderung des Vieh
beſtandes an, ſondern bei der Kartoffel und Gerſtenknappheit
hauptſächlich auf die Sicherſtellung dieſer Lebensmittel für die
menſchliche Ernährung:
„Nicht nur, „wer Brotgetreide verfüttert, verſündigt ſich am
Vaterlande“, wie es ſeit zwei Jahren in den Blättern ſteht,
ſondern heute gilt: wer geſunde Kartoffeln oder Ge
treide oder Hülſenfrüchte oder ſonſtige Erzeugniſſe
irgendwelcher Art, die er nach den Beſtimmungen abzuliefern
hat, verfüttert, verſündigt ſich am Vaterland.
Die vermehrte Lieferung von Fleiſch und anderen tieriſchen Er-
zeugniſſen bildet keinen Ausgleich für den Schaden, der unſerer
Volksernährung durch ſolche Uebertretungen zugefügt wird.
Darum gilt es, die Gewiſſen zu ſchärfen, ſonſt wäre alle Mühe
der verantwortlichen Stellen, durch richtige Einteilung der Vor
räte die Volksernährung zu ſichern, ſchließlich vergebens.

Die Redensart, daß man „das arme Vieh nicht hungern
haſſen könne“, hat keine Berechtigung. Schlachtvieh, auch noch
nicht vollreifes, wird heute für das Heer und die Bevölkerung
reichlich gebraucht und die Ankaufsſtellen im ganzen Reich ſind
angewieſen, auch ſchlachtunreifes Vieh und Schweine jeder Art
zu angemeſſenen Preiſen jedem Landwirt ſchleunigſt abzuneh
men, der erklärt. nicht mehr Futter genug zu haben, um ſie
ohne Uebertretung der Vorſchriften mit Erfolg weiter halten
zu können. Um möglichſt viel Milch und Magermilch für den
menſchlichen Genuß zu erhalten, ſoll auch die ſchnelle Ab
lief erung nicht zur Aufzucht beſtimmter Kälber und Ferkel,
am beſten ſchon gleich nach dem Abſetzen von der Mutter, den
Landwirten durch die Abnahmeſtellen erleichtert werden. Die
Reichsfleiſchſtelle in Berlin hat die beſondere Aufgabe,
dafür zu ſorgen, daß das überall geſchieht und etwa beſtehenden
örtlichen Mißſtänden abzuhelfen. Die e daß die
Verletzung von Verfütterungsverboten unbermeidlich ſei, um
das Vieh nicht hungern oder an Gewicht abnehmen zu laſſen,
iſt alſo heutzutage unter keinen Umſtänden ſtichhaltig. Wer
unter ſolchem Vorwand Nahrungsmittel verfüttert, die der
menſch lichen Ernährung abgeliefert werden ſollen, weil
ſie für dieſe unbedingt notwendig ſind, der verſündigt ſich, viel

einem

leicht oft, ohne es ſich ſelbſt recht klar zu machen. ſchier am
Vaterlande und gefährdet an ſeinem Teil unſer Durchhalten
im Kriege. Jeder hat im Gegenteil die Pflicht, der beſtim-
mungswidrigen Verfütterung von Nahrungsmitteln, und wo er
davon erfährt, entgegenzutreten.“

Kein Verbot der Bahnhamfſterkontrolle!
Auf Grund der namentlich h am rtreiſen nimngehenden

Gerüchte, daß neuerdings die aus nötwendige Bahnhofs-
kontrolle der vom Lande kommenden Rezznden durch
miniſterielle Verfügung verboten ſei, hatte ſich der triegsausſchuß
für Konſumentenintereſſen an den Miniſter der öffentlichen Ar

n Auskunft gewandt. Der Ausſchuß erhielt jetzt folgende
ntwort:

Der Miniſter Berlin, den 16. Dezember 1916
der öffentlichen Arbeiten.

Auf die Eingabe vom 7. d. Mts.
Eine u wonach den Polizeibehörden verboten iſt,

das Handgepäck der Reiſenden inherhalb der Bahnhöfe zu durch
ſuchen, iſt, wie Sie zutreffend annehmen, von mir nicht er
laſſen worden.

Jn Vertretung
Unterſchrift.

In den breiten Schichten der minderbemittelten Verbraucher,
die ſich aus finanziellen Gründen die im Schleichhandel als „Aus-
landsware“ in die Städte gelangenden, von den Erzeugern der
öffentlichen Hand meiſt eigenmächtig vorenthaltenen Nahrungs-
mittelmengen nicht verſchaffen wollen, wird man dieſen Miniſter-
beſcheid im Intereſſe einer gſeichmäßigen Verteilung als ſehr not-
wendig begrüßen.

Die Haferzuteilung.
Durch Bekanntmachung des Kriegsernährnngsamts iſt für

die Zeit vom 1. Januar bi g. 31. Mai 1917 beſtimmt wor-
den, wieviel Hafer an Pferde umd ſonſtige Einhufer verfüttert
werden darf. Die Pferderation bleibt die gleiche wie bisher,
nämlich 416 Pfund für den Tag. An Zuchthullen darf bis auf
weiteres ein Pfund durchſchnittlich für den Tag verfüttert wer-
den. Durch die Beibehaltung der bisherigen Pferderation, die
für die Aufrechterhaltung des Wirtſchaftslebens eine dringende
Notwendigkeit iſt, ſind die hierfür verfügbaren Hafer-
mengen gänzlich in Anſpruch genommen. Wünſche
nach Sonderzulagen können daher keine Berückſichtigung mehr
finden. Die Landwirte müſſen ſoweit als irgend möglich in
den nächſten Monaten Hafer zu Zulagen für die Beſtellungszeit
einſparen. Auf reſtloſe Ablieferung des abzuliefernden Hafers
muß mit allen Mitteln gedrungen werden.

Schkenditz: Milchkarten. Vom 1. Jannar ab darf Voll
milch nur noch gegen Milchkarte abgegeben werden. Milchkarten
zum Bezuge von Vollmilch erhalten 1. Kinder im 1. und 2.
Lebensiaghr, ſoweit ſie nicht geſtillt werden für je Liter täglich,
2. ſtillende Mütter für jeden Säugling für je 1 Liter, 3. Wöchne-rinnen, die nicht ſtillen, vis zum Ablauf von 6 Wochen nach der

Geburt für je l Liter täglich, 4.- Kinder im 3. und 4. Lebens-
jahre für je 34 Liter täglich, 5. Schwangere in den letzten drei
Monaten vor der Entbindung für je 84 Liter täglich, 6. Kinder
im 5. und 6. Lebensjahre für je Liter täglich, 7. Kranke
Erwachſene wie Kinder) auf Grund ärztlicher Zeugniſſe bis
zu l Literſtäglich. Milchkarten werden im hieſigen Einwohner
meldeamt vormittags S Uhr ausgegeben. Wer eine ſolche
beantragt. hat vorzulegen; einen Ausweis über ſeine Perſon
(Anmeldeſchein uſw.), für Kinder bis zu 14 Jahren: ein

Altersnachweis, für ſtillende Mütter: eine Beſcheinigung der
Hehamme oder des Arztes, daß die Mutter ihr Kind ſtillt, für
Wöchnerinnen: einen amtlichen Nachweis über den Tag der
Geburt des Kindes, für Schwangere: eine Beſcheinigung des
Arztes oder der Hebamme, daß ſie in den letzten drei Monaten
vor der Entbindung ſtehen, für Kranke: ein ärztliches Zeugnis,
mit genauer Bezeichnung der Krankheit. Milchtarten
können im EinwohnerMeldeamt in Empfang genymmen wer-
den, und zwar Donnerstag, den 28 Dezember, für Haushalt-
ſchein Nr. 1—682, Freitag, den 29. Dezember. für Haushalt-
ſchein Nr. 6841437, Sonnabend, den 30. Dezember, für Haus-
haltſchein Nr. 1438 2267.

Eisleben. Eine bittere Enttäuſchung für den Stadt-
ſäckel brachte in der letzten Stadtverordnetenſitzung die Vorlage
über den Erſatz vvn Aufwendungen für die Kühl-
und Gefrieranlage auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe
durch die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft. Stadtv. Weitzel er-
innerte als Referent daran, daß die Stadt im Frühſahr von
der Regierung veranlaßt wurde. im Schlachthauſe
größere bauliche Veränderungen vorzunehmen, um die zur
Sicherſtellung der Ernährung der Bevölkerung erforderlichen
Schlachtungen und Aufſpeicherung von Fleiſch zu ermöglichen.
Noch während der Bau der Kühlräume uſw. im Gange war,
wurde der in Frage ſtehende miniſterielle Erlaß wieder auf-
gehoben, und die Regierung erklärte ſich auf Betreiben der
Städte bereit, einen Teil der verurſachten Koſten
zu erſtatten. Jn Eisleben waren 35 000 Mk. verbaut, da
gleichzeitig notwendige Verbeſſerungen im Schlachthofe vor-
genommen waren. Die Regierung wollte jedoch nur die Hälfte
der Koſten erſetzen, die tatſächlich durch die von ihr geforderten
Maßnahmen entſtanden ſeien. Von hier aus wurden ſolche in
Höhe von 24 000 Mk. nachgewieſen. Die von der Regierung mit
der Regelung beauftragte Zentraleinkaufsgenoſſenſchaft er-
kannte ſedoch nur 12 200 Mk. an, ſo daß die Regierung nur
6100 Mk. erſtattet. Da eine Pflicht zur Rückzahlung nicht
vorliegt, muß ſich jetzt die Stadt mit dieſem Betrage begnügen.
Der Berichterſtatter ſchlug vor, den erſtatteten Betrag nicht an
den ſtädtiſchen Kriegsfonds zurückzuzahlen, ſondern ihn dem
Erneuerungsfonds des Schlachthofes zuzuführen. Oberbürger-
meiſter Dr. Rieſe begrüßte den Vorſchlag, da dem Erneue-
ruhgsfonds des Schlachthofes wegen Mangel an Mitteln bisher
hätten Zuwendungen nicht gemacht werden können. Redner
benutzte die Gelegenheit zu der Mitteilung, daß demnächſt im
Schlachthof eine Wurſtküche eingerichtet würde, die
eine gerechtere Verteilung der verfügbaren Wurſt und eine
beſſere Kontrolle des Fleiſchverbrauchs ermögliche. Alles für
die Wurſtherſtellung zu verwendende Fleiſch werde dann nicht
mehr den einzelnen Fleiſchern, ſondern nur der Wurſtküche
zugeführt und dort verarbeitet. Man erhoffe von dieſer Ein-
richtung auch eine vermehrte Fleiſchzuteilung, da die Ver-
teilungsſtelle die Städte mit dieſer Einrichtung bevorzuge. Die
Koſten betrügen rund 12 000 Mk. Dieſer Betrag entfalle im
weſentlichen auf die Anſchaffung von Maſchinen, die ihren Wert
behalten.

Dommitzſch. Verkehrseinſchränkung. Von Mon-
tag, den 25. Dezember d. J., ab iſt der Verkehr auf der Strecke
Dommitzſch-- Pretzſch bis auf weiteres eingeſtellt. Es
verkehren ſeit dem Tage ſämtliche 2üge der Strecke Torgau

retzſch bis auf weiteres nur zwiſchen Torgau und Dom-
mitzſch.

Wittenberg. An die Hanusbeſitzer wendet ſich der
Magiſtrat anläßlich des bevorſtehenden Quartalswechſels von
neuem mit dem Hinweis, an den beſtehenden Mietverhältniſſen
nichts zu ändern. Er empfiehlt die kinderreichen Familien aus
erſichtlichen Gründen beſonderer Rückſichtnahme.

Zwei Einbrüche ſind. in der Nacht zum Mittwoch
hier verübt worden. Die Diebe haben ſich diesmal zwei Reſtau-
rationen als Tätigkeitsfeld ausgeſucht. Beim Einbruch in derLutherhalle in der Vhirgermelicrſtraße verſchwanden außer

einigen Zigarren nur etwa 3 Mk. Bargeld: beim Einbruch in
dem Büttnerſchen Lokal in der Lutherſtraße dagegen leerten
die Diebe die ganze Speiſekammer. Bisher wurden die Täter

nicht ermittelt. tEine Stiftung von 75000 Mark hat die Leder-fabrik von Stürmer im nahen Prühlitz der Gemeinde Prüh-
litz vermacht. Durch die Stiftang ſollen hauptſächlich die An
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ſchlagen und die Bruſt zerdrückt.

ehörigen der im Felde ſtehenden Krieger der Gemeinde unker-ſt werden. Die Firma unterſtützt außerdem ihre Krieger

amilien laufend und ſtellte auch dem Garniſon Lazarett ein
Auto zu Sanitätszwecken zur Verfügung.

Dietrichsdorf. Schweinediebſtahl. Ende voriger
Woche ſind beim Landwirt Rotte drei Schweine aus dem Stall-
geſtohlen und ſogar an Ort und Stelle abgeſchlachtet worden.
Von den Dieben fehlt bis zur Stunde jede Spur.

Sallgaſt bei Lauchhammer. Bergmannslos. Am Tage
vor Heiligabend verunglückte der Bergmann Albert Chriſtange
auf der Henriettegrube tödlich. Jhm wurden von einer über-
hängenden Kohlenwand, die herabſtürzte, beide Beine zer-

Jnfolge dieſer Verletzungen
ſtarb er am ſelben Tage im Klettwitzer Krankenhaus. Ein
ruſſiſcher Kriegsgefangener, der mit vernunglückte, war ſofort
tot. Es ſcheint an genügender fachmänniſcher Aufſicht gefehlt
zu haben.

Stedten. Zweierlei Maß. Recht eigenartige Zuſtände
bei Lebensmittelverteilungen herrſchen auf der Grube Walters
Hoffnung der Riebeckſchen Montanwerke. Am 21. d. M. iſt
Speck verkauft worden, angeblich nur an Schwerarbeizer. Das
wäre ſehr ſchön, wenn das dicke Ende nicht nachkäme. Wer ſind
denn nun die Schwerarbeiter, vielleicht gar die Frauen, die die
leichteſte Arbeit verrichten? Einige von ihnen haben Speck be-
kommen, obwohl ſie erſt ein paar Tage dort ſind, während die
Arbeiterinnen, die ſeit Ausbruch des Krieges dort arbeiten, faſt
alle keinen bekommen haben. Ebenſo ging die Hälfte der
Männer leer aus. Woran liegt die ſchlechte Verteilung?
Gleichzeitig iſt übrigens auch Butter abgegeben worden, aber
nur für Mitglieder vom Wirtſchaftsverein. Dieſer
Vorzug mutet doch recht eigenartig an. Waruhin wird nicht für
alle Arbeiter Butter abgegeben? Leiſten etwa nicht alle Ar
beiter ordentliche Arbeit? Jn einer ſo ſchweren Zeit, wo einer
dem andern helfend zur Seite ſtehen ſoll, wird nur die Miß
gunſt durch ſolche Maßregeln zwiſchen den Arbeitern geweckt.
Oder ſoll vielleicht die Butter als Lockmittel dienen, um zum
Beitritt zu reizen?

Gewerkſchaftliches.
Buchdruckgewerbe und Hilfsdienſtgeſetz.

Das Tarifamt der Buchdrucker veröffentlicht einen vom
Prinzipalsvertreter, Gehilfenvertreter, Geſchäftsführer des
Tarifamts und vom Direktor des Kriegsarheits- und Erſatz
departements unterzeichneten Aufruf, worin es heißt, die
Kriegslage erfordert, daß, wie in allen Berufszweigen, ſo auch
im Buchdruckgewerbe, die kräftigen, geſunden Männer für
Heeresdienſt und ſchwere Arbeit freigemacht werden müſſen
unter Erſetzung durch ſchwächere Männer, Kriegsbeſchädigte
und Frauen. Das Tarifamt ſtimmt dieſem Grundſatze rück-
haltlos zu und wird den entſprechenden Anträgen auf Erſatz
der männlichen Kräfte, ſoweit ſie aus dem Gewerhe an das
Tarifamt herantreten, keinerlei Hinderniſſe in den Weg legen.

Für die Kriegszeit wird nun alſo auch die Franenarbeit im
Buchdruckgewerbe zugelaſſen, deren Eindringen in das Gewerbe
die Tariforgane in normalen Zeiten bisher ſtets mit Erfolg
abgewehrt haben.

Allerlei.
Das war eine köſtliche Zeit!

Man ſchreibt dem Vorwärts: Beim Durchblättern von
Zeitungsjahrgängen ſiel mir eine Notiz auf, die von der Ver
ſteigerung „gänzlich unbeſtellbarer Pakete handelt, wie ſie von
den Poſtbehörden von Zeit zu Zeit vorgenommen wird. Neben
vielen anderen Gehrauchsgegenſtänden ſtanden auch Lebens
mittel zum Verkauf leicht verderbliche Ware die ſofort
geraumt werden muß. Es iſt ein wehmütiges Vergnügen, ein-
mal die Preiſe zu betrachten, die dabei erzielt wurden und
es war nicht allzulange vor dem Kriege. Ein Haſe wurde auf
3,25 Mk. „getrieben“, 4 Mk. erzielte ein anderer Vetter Lampe,
an deſſen Hinterläufen ein Pfund Speck man höre: Speck!
cin ganzes Pfund! zum Spicken hing! Und heides brachte

in Buchſtaben: vier Mark! Was würde es heute für
einen Preis erklettern? Die Gänſe, die durchſchnittlich 11
bis 14 Pfund wogen, wurden zu Preiſen von 5,20 bis 6,75 Mt.
losgeſchlagen. Eine Kalbkenle von 11 Pfund fand für
8.650 Mt. einen Abnehmer. So ging es mit Schinten, Schmal
und dergleichen. Und für ſolche Schätze aus dem Schlaraffen-
lande fand die Poſt damals die findige Poſt keine Adrefſ-
ſaten! Märchenhaft! wird heute mancher denken.

Schnecke oder Kamel.
Auf einer Bahnhofskommandantur im Weſten, ſo erzählt der

Simpliciſſimus. erſchien dieſer Toege ein ffizier, um ſich nach
einer Dienſtſache zu erkundigen, die nach ſeiner Berechnung
längſt hätte erledigt ſein müſſen. Dieſes Gefühl ließ er auch
in dem Geſpräch mit dem Adjutanten deutlich durchblicken. „Sie
kennen doch wohl, Herr Kamerad.“ ſagte ihm der Adjutant „die
Geſchichte von dem Wettlauf zwiſchen dem Kamel und der
Schnecke? Wer, glauben Sie wohl, hat die Wette gewonnen?“
Der Gefragte wußte nicht, worauf der Frager hinauszielte, er
innerte ſich aber dunkel einer ſolchen Geſchichte aus ſeiner
Jugendzeit, und entgegnete, um ſich nicht zu blamieren: „Jch
weiß wohl: Die Schnecke gewann. Aber was ſoll das hier?“
„Ganz richtig,“ entgegnete der Adjutant, „das Kamel ſchlug
den Dienſtweg einl“

Die Ueberſchwemmungen in der Schweiz.
Aus allen Teilen der Schweiz, beſonders aber aus der Weſt-

ſchweiz, treffen immer neue Nachrichten über Erdrutſche
und Neberſchwemmungen ein. So iſt u. a. die Bahn
linie Bern--Schwarzenburg eine Strecke weit unterbrochen.
Der Murtenſee iſt an einem einzigen Tage 86 Zentimeter ge-
ſticgen. Das untere Broyetal iſt ein einziger See. Die
Straße Romont--Vouloz iſt auf große Länge verſchürtet. Die
Saane iſt ebenfalls über die Ufer getreten.

7

Die Notlage in den Küberſchwemmten Gebieten Spauiens
überſteigt, namentlich in Valadolid und Aranjuez, ſowie in der
Provinz Murciag, alles bisher Erlebte. Das Rote Kreuz iſt
bemüht, namentlich in Murtia, der furchtbaren Notlage abzu-
helfen.

Folgenſchwere Lawinenſtärze in Tirol. Wie aus Vozen.,
gemeldet wird, iſt das Dorf Rabenſt ein von fünf hinter-
einander niedergegangenen Lawinenſtürzen heimgeſucht
worden. Elf Perſonen, neun Wohnhäuſer fielen dem
Ereignis zum Opfer

Eine Mutter und drei Kinder durch Gas getötet. Jn Gör-
1itz wurde die in der Kränzelſtraße wohnende Frau Simon
mit ihren 8, 11 und 13 Jahre alten Kindern in der Nacht
durch Ga2 getötet, das infolge eines Rohrbruchs auf der
Straße in das Haus gedrungen war. Der bedauernswerte
Mann der Opfer des Unglücks befindet ſich ſeit Ausbruch des
Krieges im Felde.

Von einem Bären zerfleiſcht. Jm Tiergarten in Königs-
berg wurde ein Wärter von einem Bären, deſſen Käfig er
vermutlich zu ſchließen verſäumt hatte, hinterrücks zu Boden
geſchlagen und dabei tödlich verletzt. Ein zweiter zu
Hilfe eilender Wärter wurde leichter verletzt. Der Bär wurde
durch mehrere Schüſſe getötet.

Raſch und ſicher wirkend bei:
EGieht Hexenschuss
Rheumsa Nervon- und
lscohias Kopfsohmerzen
Aerztlich glänzend begutachtet. Hunderte von

Ein Verſuch überzeugt. Togal-Tabletten ſind in
1219

Anerkennungen.
allen Apotheken erhältlich. Preis 140 Mk. und 3.50 Mk.
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Taäglieh, bis 31. Desember

„Der dumme August“
Operette von Rudi Gfaller.

Ranptdarsteller: Marga Hler, Else Tima, Lotte Reineeke,
Gustav Bertram a. G., Hans Foretver, Georg Krö

Arbelter Sanver-Ghor, Halle.

ILeitung: Herr Auge Rageolimann. 3538
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Sonntag, 31. Dezember (Silvester),
vormittags II'/, Uhr im „Walhalla-Theater“

ohltätgkeſts Konzert
Gewaähltes Programm unter Aitwirkung der

gesamten Walhalla Theater-Kapolle.
Programm mit Liedertext an der Kasse 30 P.

O

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volles Buohhandlung-,

O ererreereere
Amtliche Bekanntmachungen.

Speiſeöl Verkauf.

Der Speiſeöl Verkauf wird am Freitag, den 29. Dezember
1916, in der Talamtſchule fortgeſetzt. Zugelaſſen werden die Jn-
haber blaner Lebensmittelſcheine mit den Nummern 21001 bis
36000. Die Abgabe findet ſtatt in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vor-
mittags an die Jnhaber der Nummern 21001 bis 28000 und von

z 6 Uhr nachmittags an die Nummern 28001 bis 36000. Fürje de auf dem Lebens mittelſchein verzeichnete Perſon werden

50 Gramm abgegeben. Der Verkaufspreis beträgt 25 Pfennig für
je 50 Gramm. Beim Abholen ſind keine Flaſchen, ſondern Gläſer
oder Töpfe mitzubringen.

Halle, den 28. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
über Speiſefette vomAuf Grund der Be kanntmachung

S. 755 wird mit Ermächtigung des20. Juli 1916 R. G. V.Kriegs zernährungsamts und der Landesfettſtelle mit der Wir-
tung vom t. Jan. 1917 folgendes beſtimmt: 1. Der Abgabepreis
der ſtädtiſchen Butterausgabeſtelle für Butter, die Handels
ware l iſt, wird für 50 Kilogramm mit 246 Mk. feſtgeſetzt. Der
uſchlag für den Weiterverkauf von ihr ausgegebener Butter

darf hochſtens betragen beim Verkauf im Großhandel 7 Mk., imHleinhandel 18 Mk. 2. Der Klein handelsoreis für Butter, die
Handelsware I iſt. wird danach auf 2,66 Mk. für Kilogramm
feſtgeſetzt. Ergibt ſich beim Verkauf ein Bruckhteil von Pfennigen,

ſo kann der Preis bis zum vollen Pfennig nach oßen abge-
rundet werden. 3. Die vorſtehenden Preiſe ſind Höchſtpreiſe
im Sinne des Geſetzes betr die Hochſipreiſe vom 4. Auguſt
1914 in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Desember
1914 in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom 21. Jan.
1915 und vom 23. März 1916
Halle, den 28. Dezember 1916 Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom vom
T. Dezember 1916 R. G. B. S. 1426 ſind Schuhwaren, die ganzoder zum Teil aue Leder, Web Wirk- oder Strickwaren, Filz
oder filzartigen Stoffen beſtehen, und die bisher auf der ſogen.
Freiliſte ſtanden, bezugsſſcheinpflichtig. Schuhwaren, welche
bisher bezugsſcheinfrei waren, aber infolge der Bekannz
machung des Reichskanzlers bezugsſcheinpflichtig ſind, dürfen
nur dann noch bis zum 31. Januar an die Verbraucher ohne
Vezugsſchein ausgehändigt werden, wenn ſie auf Grund einer
Beſtellung des Verbrauchers am 27. Dezember bereits in Ar-
beit genommen waren. Zuwiderhandlungen unterliegen der
Strafe des Gefängniſſes bis zu ſechs Monaten oder einer Geld-
ſtrafe bis zu 15 000 Mk.

Bezugsſcheine für Schuhwaren ſind in den Ausgabeſtellen für
Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren erhältlich.

Gleich zeitig wird darauf hingewieſen, daß nach S 11a der
Bekanntmachung des Reichskanzlers verboten iſt, zu Zwecken des
Wettbewerbes in Zeitungsanzeigen oder anderen Bekannt-
machungen, die für einen großen Kreis von Perſonen beſtimmt
ſind, insbeſondere durch Bekanntmachungen in Schaufenſtern
oder in ſonſtigen Geſchäftsräumen in einer für die Oeffentlich-
eit erkennbaren Weiſe auf die Vezugsſcheinfreiheit oder die
Bezugs ſcheinregelung hinzuweiſen. Zuwiderhandlungen unter-
liegen der oben angegebenen Strafe. Neben der Strafe können
die Waren, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, einge
zogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder
nicht.

Halle, den 28. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung des ſtellvertretenden Generalkommandos

vom 28. 5. 1916 betreffend das Einfuhr- und Vertriebsverbot von
Modeblättern uſw. aus dem feindlichen Ausland Nr. 173 der
Kriegs-Verordnungsſammlung für den Bezirk des IV. Armeekorps
wird aufgehoben.

Die Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.

Magdeburg, den 22. Dezember 10916. *1221
Der ſtellvertretende Kogrwan dierende General des IV. Armeekorps:
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Sinder Vor zu kleinenreiſen.
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A. Görner.
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Lohengrin.
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von Richard Wagner.
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Dornrösechen.

Abends 3535

Häh-Rhle juwer“
k. k. öſterr. u. k. ungar. Patent.

unter Nachn. Porto u. Verpack. frei.

B. „Huwel“

S. „Huwel“ hat i. Heft einen Nadel

O. Gchmid, München 335.

D R. G. M. VPatent.

Jeder ſeineig Repa
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Leinwand uſw. mit
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mänteln uſw.
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Mk. 3.50
Ständig viele Anerkennungen.

Erſen), daher ſolid
hat die handlichſte

und kürzeſte Form und können
deshalb Schuhe wirklich damit
repariert werden

uwel“ hat im Heft gelagerte
etallſpule, deshalb kein Ver

wickeln u. Abreißen des Fadens!

behälter! Juwel“ kann deshalb
niemals mit billigen hölzernen
oder metallenen Nachahmungen
verglichen werden, die alle kaum
einen obiger Vorzüge beſitzen

General- Vertrieb

Schwanthbalerſtraße 75.

Fellhandlung, Fiſcherplan 2.

asgnfeſle
kaufen

Gebr. Danglowitz,

Zigarren,
Zigaretten Tuhale

in großer Auswahl

vungnann
Zhomaſiusſtraße 38/30.

empfiehlt

Ecke Rud. Haymſtraße.

Schnürschuhe
mit für Erwachſenund Kinder verkauft billig et

J. Sternlicht, mar

Da

General der Jnfanterie evite des LuftſchifferBataillons Nr. 2
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Für unſere Soldaten!

ollständ. Jhacdhvpiel

m. genauer Anleitung zum Spielen.

Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.

d. 30. Dezemder 1916,

3256

Abends Abs Vorsteitung-

ötudt:Tpeuter Hulle

Direktion: Leopold Sacohse.
Freitag den 29. Dezbr. 1916

S

in mebreren Akten.
Verfasst von

Louis Neher.
Vorführung: 300 550 820

Regie:
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Nachm.

Na Zwilng;

Schwester
Spannendes Fiimepiel in 4 Akten.

Vorführung: 420 640 920 Uhr.

Grete Weixler
imfeleher Zwerne

Entzückendes Weihnachtsmärchen

Franz Robert Hannesen,

o —|mdcd-Mit Weihnadus Aussfentung o dem neuen Tr zum zweiten Akt: Ein Friedens Traum.

Apollo-Theafer itaglich abends 7 Uhr.
Mittaqs [mr]: Des feldgreue Breifl des Hlaes. Vorstellun ng zu lemen Preisen.
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Erna S Weh le n
Horena JWarz-Meiſ-dot.

(Die Heetdat an Sagen
Gewaltiges Marine-Sehauspiel

erreichen.

e Marineſim Stois wenht die
lagge schwarz- weiss rot folgende

Begleitworte:
„AMösge der Vilm Stolz weht die Flagge
Sehwarz-weiss- rot
Ziel „Sorge für unsere Marine“

3540

in 5 Akten cvon Fritz Prochnewskt, e
Sekretär des Deutschen Flotten vereins
„Vorfävbruang: 3.560 6.10 S.60.

w. kn. Erosxadmira v. Roegter
d. Deutseoh. Flottenvereins,

das gemeinsame

v. Koes der.

Vorfähru

Uhr.

(ausser Sonntags).

Täglich 3 Uhr
naohmittags

E.

Wie der Deutsche flotten-

Verein für unsere dlaueon
Jungen sorgt.

Gretchens
Weihnachtstraum.

Reizendes Weihnaehtsbild
in mehreren Abteilungen.

Vorführung: 3.10 5.80 8.00.

n g: 3.40. 6.00. 8.30.

ngencſſche u der ſuden fand

bis 7 Uhr abends unt.

m Seden n suestse n risgsherichte
Theaters Das deutsche Friedensangebot am 12. Dos3548

Veke t Wi. in. t. Rüncter-
Kapoelle.

Glocken-, XUm regen Zuspruehb

Von
und

en
des Damen lin herrers „Proceiosa“, 7 Damoep,konzeri t

C r e
Nen?

„Aktiva.

o M.An Kaſſe-Konto
Grundſtücks-Konto 31 385.71

Beſtand am 30. Juni 1916
Die Haftſumme betrug am 1. Juli

Der Vorſtand
Heinrich Stegel.

Vorſtehende Bilanz iſt in allen Tei
Büchern übereinſtimmend gefunden.

Karl Wippert. Guſtav Schmidt.
Mücheln, den 26. Dezember 1916,

III
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Abſchluß Bilanz.

183.10Per Mitglieder-Anteil-
Konto

Spareinlage Konto 364.63 Hphvpotheken Konto 10 000.00
Reſ.-Fonds-Konto 171.04
Darlehns-Konto 20 439.33
Grundſtücks Ver
waltungs-Konto 629.57

31 933.44 31 933.44
Mitglieder Bewegung.

Auguſt Ketzſchau.

Der Aufſichtsrat:

Paſſiva.

M.

693. 50

22 Mitglieder.
1916 660.00 Mk.
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Moden-Zeltungen
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44

Magdeburgerstr. 24hpt. Tel. 4W 22 alla). -12/2 u. 3-5
Zahnpraxls Zimmermanp.

Hausſchlachten w. n. angen. an
außerh. L.-Wuchererſt. ii.i. s
Brauner Muff verloren,

1.Feiertag abend, Bernburgerſtr.
Geiſtſtraße. Gegen Belohnung ab
zugeben Stephanſtraße 6. 3541
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tlalle, 28. Dezember.

Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler.

Nachdr. verb.

Viertes Kapitel.
Wahlberg hatte ſich an ſeinen Schreibtiſch geſetzt, um Brief-

ſchaften zu erledigen, von denen einige während des Gewirrs
der letzten Tage liegen geblieben waren. Dabei mußte er ſich
gleichzeitig ein bißchen ärgern.

Marianne hatte reingemacht gründlich. Kein Stäubchen
lag auf dem koſtbaren Stutzflügel, der die Mitte des Zimmers
einnahm, kein Fuſſelchen auf irgendwelchem Möbel. Jedes
Gerät ſtrahlte vor Sauberkeit

Friſch aufgeſteckte Tüllgardinen vor den Fenſtern, ein
Tiſchlänufer nach modernſtem Geſchmack über dem zur Seite
ſtehenden Marie-Antoinette-Tiſch, zwei nagelneue, hellgelbe,
ſeidene Schirme auf beiden Arbeitslampen mit einem Wort,
tadellos alles. Und dennoch, Wahlberg ärgerte ſich.

Das ſchöne Durcheinander auf ſeinem Schreibtiſch, das er
mit und ohne Bedacht herzuſtellen pflegte, das ihn perſönlich
alles da wiederfinden ließ, wo er es hingelegt hatte weg
war's, grauſam zerſtört durch die verwünſchte Sucht ordent-
licher Frauen, gründlich reinzumachen

Wo war der Brief der Wiener Konzertagentur, der ſo
dringend der Beantwortung bedurfte, wo hatte der neue drei-
jährige Mietskontrakt, auf deſſen Rückempfang ſein Hauswirt
nun ſchon eine ganze Woche wartete, ſein Ende gefunden?
Schrecklich, danach herumkramen zu müſſen, während es ihm
zwingende Notwendigkeit war, mit der Zeit ſorgſamſt hauszu-
alten.r „Jch werde mir angewöhnen müſſſen,“ ſagte er zu ſich, wäh-

rend er in den feingeordneten Packen Mariannes herum-
wühlte, „alle nicht unbedingt erledigten Papiere in einen
verſchließbaren Kaſten zu tun. Da vermeide ich es ſicher, mit
Mariannes Gepflogenheiten aneinder zu geraten. Am Ende
zarf ich ihr noch nicht einmal durch Worte oder Miene meinen
Nnwillen zeigen, denn ſie handelt in beſter Abſicht, auch würde
ſie trotz aller Rügen immer wieder bei dem beharren, was
Khereſes Anordnungen ſie lehrten.“

Bei den letzten Worten ſtreifte ein leuchtender Blick des
Profeſſors das Bildnis über ſeinem Schreibtiſch. Was
hatte er gemurrt? Sich aufgelehnt gegen ein wirtſchaftliches
Verfahren, deſſen Urheberin ſeine Thereſe geweſen war? Un-
erhört! Gut, daß ein kleiner Verweis an Marianne nicht
etwa ſchon ergangen war, jetzt hätte er ſie zurückrufen und
klein beigeben müſſen.

Was für ein rückſichtevoller, die Feinfühligkeit anderer
reſpektierender Charakter Wahlberg war, das konnten eigent-
lich nur diejenigen von Grund aus ſchätzen, die ſeine nächſte
Umgebung bildeten. Von ihm durfte man getroſt behaupten,
er war ein Auserwählter an Herzensgüte. Lieber hätte er
darin zehnmal zu viel als einmal zu wenig getan.

Witterte er irgendwo Unglück, dem er ſteuernd entgegen-
treten konnte, ohne zu zögern war er auf dem Platze, bereit,
mit Rat und Tat einzugreifen.

Da ſein Einkommen durch Kompoſitionen Konzertſpiel
und hochbezahltem Unterricht dem eines ſehr reichen Mannes
nicht nachſtand, ſo hatte er eine offene Hand für jeden, der
ihn um Hilfe anging und deſſen Unwürdigkeit ihm nicht ge-
radezu verbürgt ſchien. Sein Wahlſpruch war, wie er der
eines jeden vornehmen Charakters in gleicher Vermögenslage
ſein ſollte: Mir geht's gut, da ſoll es andern, ſoviel an mir
liegt, auch nicht ſchlecht gehen.

Daß der Profeſſor bei einer derartigen nicht egoiſtiſchen
Veranlagung im Zeitalter der kraſſeſten, widerwärtigſten
Selbſtſucht, da die unverſchämteſten Ellbogen den Sieg davon-
zutragen pflegen, künſtleriſch nicht ins Hintertreffen geriet,
ſondern trotzdem als ein Erſter obenan ſtand, war nur durch
ſein ſieghaftes Können zu erklären. Dieſes, durch ſich ſelbſt,
e die Kraft, auch den Brutalitäten der Umwelt die Spitze
zu bieten.

Endlich, bei des zweiten Päckchens, das
Marianne ſo herzurichten beliebt hatte, fand ſich zu
nächſt einmal der Wiener Geſchäftsbrief vor, und Wahlberg
machte ſich ſogleich daran, ihn zu beantworteen.

„Sehr geehrter Herr Swobodal! Von den mir in Jhrem
werten Schreiben vom 30. Oktober vorgeſchlagenen Tagen
könnte ich nur für den 22 März zuſtimmend antworten. Jch.
bin während dieſes Winters in einer Weiſe konzertlich in An
ſpruch genommen, wie nie zuvor, und muß ernſtlich darauf
bedacht ſein, dieſen Teil meiner Tätigkeit etwas einzuſchränken.
Mein produktives Schaffen kommt kaum noch zu ſeinem Recht;
die Herren Verleger in Berlin und Leipzi r
Was das Honorar für meine etwaige Mitwirkung im Konzert
der Muſikgeſellſchaft betrifft, ſo wiſſen Sie ja, unter tauſend
Kronen ſpiele ich nicht. Dieſer Satz möge Jhnen als Grund
bedingung für alle ſonſtigen Unterhandlungen gelten. Um
freundlichen ſchnellen Beſcheid bittend, in Hochachtung Jhr

Als Wahlberg eben im Begriff ſtand, den Brief mit ſeiner
Namensunterſchrift r klopfte es vom Korridor her
an die Tür.

„Herein!“
Marianne war's, die, den Profeſſor beim Schreiben treffend,

z je hinüberſchaute, fragenden Blickes, ob ſie etwas ſagen
ürfe.
„Nun Marianne?“
Fch habe mich in meiner Annahme nicht geirrt, Herr Pro-

feſſor. Drei Minuten vor fünf war's. Haben Sie zufällig
darauf geachtet?“

„Nein worauf?“

„Auf die Klingel.“ e„Liebe, ich war hier in miine Korreſpondenz vertieft, gar
nichts habe ich gehört.“

s war auch kaum zu hören.
Knopf mit der Fingerſpitze geſtreift haben.
das ganze Perſönchen, iſt auch ihr Klingelzeichen.
in den Salon führen?“

„Jn den Salon? Ja, wen denn?“

Sie muß eben gerade nur den
Beſcheiden, wie

Soll ich ſie

„Fräulein Charlotte Eich, die Sie doch heute um fünf wieder

beſtellt hatten.“ ß„Dertauſend, das war mir über all die vielen Geſchichten
ganz entfallen.“

„Jetzt paßt's am Ende abermals nicht?“ Beſorgt lauſchte

nicht
arianne auf Wahlberg Willensmeinung.
„Na, daß ich die Dame, nachdem ich ſie beſtellte,

auch das zweite Mal unverrichteter Sache ziehen laſſen werde,
Lrerſteht ſich von ſelbſt. Führen Sie ſie aber nicht in den
Salon, ſondern hier herein.“ ſagte Wahlberg und beobachtete
erheitert, wie Marianne nicht hurtig genug ſeiner Weiſung
folgen konnte.
Sie war denn auch mit ihrer Zuſage, Herr Profeſſor laſſe

bitten, im Handumdrehen an der äußeren Korridortür, um das
junge Mädchen, das ihr heute noch ſympathiſcher erſchien, ein-
treten zu laſſen.

Fürchten Sie ſich durchaus gar nicht, Fräulein, ſondern
Wielen Sie unbefangen drauf los. raunte ſie ermutigend
Fräulein Eich, unter verſtändnisvollrm Blick auf deren Nolen-
rolle, zu. „Er iſt ja ein ſo liebet, uldſamer Herr und, daß er

murren ſchon.

Unterhaltungs-Beilage
des tiallischen Volksblaftes.

Sie in ſeinem Arbeitszimmer empfängt ſchon ein Vorzug.
Das Gemälde über ſeinem Schreibtiſche ſtellt ſeine verſtorbene
Gattin dar. Wenn Sie ihm darüber was Nettes ſagen wollten
Hier öffnete Marianne die Tür zu Wablbergs Zimmer und
ſchob Charlotte zu ihm hinein. Sie ſelbſt begab ſich in die
nach rückwärts gelegenen Wiriſchaftsräume.

So gern ſie auch ein bißchen gehorcht bätte, aber das war
ihrem Herrn ein Grenel So unterließ ſie es

Fräulein Charlotte Eich ſtand dem Profeſſor gegenüber.
Nur flüchtig war vorgeſtern abend am Ausgangstor der
Reſſource der Eindruck geweſen, den ſie von ihm empfangen,
nur unklar das BVild, das ſich ihr da eingeprägt hatte.

Jetzt ſchaute ſie in ein paar freundlicher, dunkelblauer
Augen, die wohlwollend, ohne jede Sprr von verletzender
Schärfe auf ihr ruhten. Einerfeits fand ſie das ſelbſtverſtänd-
lich, denn beſcheidentlich war ſie ſich wohl bewußt, nichts
irgendwie Reizvolles in ihrer Erſcheinung zu bieten.

Mittelgroß, wie ſie daſtand, ziemlich ſchlank, eben zur Jung-
frau herangereift, in ihrem bellblonden Haar, mit den zwar
regelmäßigen, aber keineswegs ſchönen Geſichtszügen wem
ſollte ſie Jntereſſe erwecken? Niemand.

Und doch war es ihr nicht gerade in der letzten Zeit
mehrfach zugeſtoßen, beſonders hier in der großen Stadt und
jüngſt, als ſie die Reſſonrce gelegentlich des Konzerts be-
ſuchte, daß Männer ſie überdreiſt angeſtarrt, einige ſie ſogar
mit Anſprachen beläſtigt hatten?

Jetzt eigentlich erſt, da ſie ſelbſt ſich einem Mann aus
ernſter Veranlaſſung vorſtellte, ſtieg ihr das zum Bewußtſein
auf, und ſie war dem Profeſſor dankbar, daß er ſie mit Zurück
haltung, wie es ſchicklich war, betrachtete.

(Fortſetzung folgt.)

Der Zivildienſt bei Wambach.
Jn der Kölniſchen Zeitung findet ſich folgende Gloſſe:
Der Vaterländiſche Hilfsdienſt klingelt bei Herrn Alois

Wambach.
„Bedaure,“ ſagt das Dienſtmädchen, „Herr Wambach hat eben

gegeſſen.“
„Eben gegeſſen?

der Arbeit.“
„Bedaure, der Herr Wambach wünſcht ſeine Ruhe zu haben.“
„Ei, dann braucht er gerade. mich, ich bin die ſtille Arbeit.“
„Aber Herr Wambach hat meines Wiſſens nicht die Ehre,

Sie zu kennen.
„Ei, eben damit er mich endlich einmal kennen lerne, komme

ich.“
„Bedaure, ich habe von Herrn Wambach die ſtrenge Weiſung,

keinen Unbekannten vorzulaſſen.“
„Und ich,“ ſagte die Vaterländiſche Dienſtpflicht gelaſſen, und

ſchob das Dienſtmädchen anf die Seite, „habe die noch ſtrengere
Weiſung, mit Herrn Wämbach ein ernſtes Wort zu reden.“

„Da ſoll denn doch ſagte der Herr Wambach und fuhr
vom Sofatiſſen auf, „was fällt Jhnen überhaupt ein!“

„Das Haus des Vaterlandes, Herr Wambach, wenn es alle
Leute ſo wie Sie machen wollten.“ z„Jch muß ſehr bitten, ich bin ein unbeſcholtener Staats-
bürger.“

„Und ſonſt?“
„Jch bezahle meine Sieuern, nicht zu knapp.“

„Und ſonſt?“ c z„Jch habe für ordentliche Vermietung meiner Häuſer zu

Ei, dann komme ich ja gerade recht wegen

ſorgen.“
„Seit wann?“
„Seit ich ſie von meinem Vater erbte, das iſt ſchon lange.“
„Und ſonſt?“
„Jch gönne mir nicht viel Erholung außer meinem täglichen

Tarock und meinem täglichen Spaziergang und meinem täg-
lichen Frühſchoppen und meinem täglichen Mittagsſchläfchen
und
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„Und ſonſt?“
„Jch bin durchaus vaterländiſch geſinnt.“
„Und ſonſt?“
„Jch verehre Hindenburg.“
„Und ſonſt?“
„Jch habe drei ſeiner Bilder in der Wohnung hängen, das

Stück zu fünfundvierzig Pfennig.“
„Und ſonſt?“
„Jch habe fürs Rote Kreuz etwas hergegeben.“
„Und ſonſt?“

„Jch habe wegen der beſchränkten Nahrungsmengen volle elf
einhalb Pfund von meinen Zentnern abgegeben.“

„Und ſonſt?“
„Jch ich habe ſonſt immer eine Frühjahrsreiſe nach der

Riviera gemacht, auf die ich jetzt verzichte.“
„Und ſonſt?“
„Jch ich wünſche meinem Vaterland den Sieg.“
„Und ſonſt?“
„Jch ich bete auch für den Sieg, alle Sonntag.“

„„Arbeiten Sie auch für den Sieg?“ ſagte die Vater-
ländiſche Dienſtpflicht und ſah den Herrn Rentier Alois Wam-
bach feſt an.

„Arbeiten? Das will ich meinen. Jch habe Kriegsanleihe
gekauft, aus deren Erlös Gewehre gearbeitet werden.

„Die erarbeiten andere, was arbeiten Sie
„Jch ich könnte ja jeden Tag eine Stunde ſagen wir

eine halbe Stunde früher aufſtehen.“
„Und ſonſt?“

„„Jch ich könnte vielleicht auch meinen Mittagsſchlaf ab
kürzen.“

„Und ſonſt?“
„Jch ich könnte ſogar auf meinen Frühſchoppen verzichten.“
„Und ſonſt?“
„Jch ich ich könnte in Gottes Namen auch meinen Tarock

drangeben.“
„Und ſonſt?“
„Sonſt weiß ich wirklich nicht, was

Sie mit der dadurch freiwerdenden Zeit anfangen könn-
ten, nicht wahr, Herr Alois Wambach. Nun, da trifft es ſich
ja gut, daß ich es weiß. Sie ſind geſund und auch ſonſt nich“
auf den Kopf gefallen kommen Sie.“

„Wohin?“
„Zur Arbeit.“
„Aber aber ich habe ja mein Lebtag

ſich nach einer ordentlichen Arbeit geſehnt, ich weiß es,
darum habe ich auch Jhren Namen auf die Freiwilligenliſte
für die Vaterländiſche Dienſtpflicht geſetzt, Herr Alois Wam-
bach, kommen Sie“

Kleines Feuilleton.
Lynchjuſtiz in Amerika

In den Bereinigten Staaten von Nordamerika ſind im letzten
Jahre 69 Fälle von Lynchfüſtiz vorgekommen. Das bedeutet
eine Zunahme gegen die im Jahre 1914 gemeldeten Fälle
um 33 Prozent. Jn acht Fällen wurde nachher die Unſchuld
des Getöteten nachgewieſen, drei Fälle betrafen Frauen. Elf
der Verurteilten waren unter Anklage des Raubes geweſen,
darunter ein Mann wegen Fleiſchdiebſtahl, einer wegen Dieb-
ſtecchl von Baumwolle, einer ſtahl ein Schwein, einer eine Kuh.
Achtzehn der Lynchfälle kamen in dem einzigen Staat Georgia
vor, in dem ſich u. a. der voriges Jahr uns gemeldete ſcheußliche
Fall der antiſemitiſchen Lynchjuſtiz gegen Leo Frank erecig-
nete. Den Behörden iſt es inzwiſchen eigentümlicherweiſe nicht
gelungen, Licht in die dunkle Angelegenheit zu bringen. Es be
rührt auch merkwürdig, daß vier der gelynchten Verbrecher aus
der Liſte von 1915 wegen Ueberfall auf Polizeibeamte ange-
klagt waren. Jn manchen Fällen ſcheinen die freiwilligen Voll-

ganz gelegen zuzieher der Strafgewalt der Behörde alſo
kommen.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Dezember 1916.

Keine Friedensverſammlung.
Da in den Zeitungen alle Richtungen und Gruppen mit Nach

druck die verſchiedenen Auffaſſungen über die Friedensvoraus-
ſetzungen vertreten, hielt der hieſige Sozialdemokratiſche Ver
ein es für durchaus zeitgemäß und notwendig, die Friedens-
forderungen einmal in ſeiner Mitglieder-Verſamm-
lung zu erörtern. Die Verſammlung, die am Sonnabend
ſtattfinden ſollte, wurde geſtern bereits im Volksblatte ange-
zeigt. Jnzwiſchen hat aber die polizeiliche Anmeldung wieder
Schwierigkeiten nach ſich gezogen. Auf Anweiſung des Gene-
ralkommandos ſoll der angeſetzte Vortrag vorher im. Manu-
ſkript zur Zenſur eingereicht werden. Damit wird die
Stellungnahme zu der brennendſten Lebensfrage des Volkes
ſelbſt innerhalb einer Vereinsverſammlung noch dermaßen be
engt, daß ſie völlig zwecklos erſcheint. Da aber ohne vorherige
Einreichung des Manufkripts keine Genehmigung erteilt wird,
kann die Verſammlung nicht abgehalten werden

Keine Wohnbehinderung kinderreicher Familien.
Die auffällige Benachteiligung kinderreicher Familien beim

Wohnungsfuchen im allgemeinen und bei der Beſetzung von
Hauswartſtellungen in großen Häuſern im beſonderen, paßt
ſchlecht in die Kriegszeit. Denn gerade der Kinderreichtum
rerbürgt allein die Stärke des Volkes im Krieg und für ſpäter.
Das fühlen bürgerliche en jetzt ſehr empfindlich.Sie geben deshalb gute Ratſchläge für beſſere Berückſichtigung

kinderreicher Eheleute. Der Vorſtand der Deutſchen Ge
ſellſchaft für Bevölkerungspolitik hat die nach-
ſtehenden Leitſätze betr. Stellen- und Wohnungsangebote für
Kinderloſe beſchloſſen: 1. Die Bedingung der Kinderloſigkeit
fur die Vergebung von Stellen iſt als unſittlich und
vaterlandsfeindlich im Prinzip oufs ſchärfſte zu ver-
urteilen. 2. Bei Einfamilienhäuſern, insbeſondere bei be-
grenzten eigenem Grund und Boden wo Portierleute im ſelben
Haus oder in unmittelbarer Nachbarſchaft des Herrſchafts-
hauſes wohnen, iſt es verſtändlich. daß das Ruhebedürfnis, um
deswillen vielleicht das Einzelhaus bezogen wurde, ſo wenig wie
möglich geſtört werden ſoll. 2. Bei größeren Grundſtücken fällt
dieſer Geſichtspunkt weg, und auch in Häuſern, die von Be-
hörden, Geſchäften, Anſtalten uſw. bewohnt werden, wird es in
der Regel nicht ins Gewicht fallen. 4. Bei Miethäuſern kann
die Forderung der Kinderloſigkeit niemals berechtigt ſein, da
die Kinder einer der Portier Familie gar nicht ins Ge-
wicht fallen können im Verhältnis zur Geſamtheit. 5. Wenn in
Miethänſern der Großſtadt Portiers mit Kindern abgelehnt
werden, ſo hat das dieſelben Gründe, wie die Ablehnung
kinderreicher Familien, und unterliegt daher der gleichen ſitt-
lichen und ſozialen Beurteilnng. 6. Die Ableknung kinder-
reicher Familien erfolgt weniger aus einem wirklichen Ruhe-
bedürfnis als aus der abſolut unſoliden, ſchall-
durchläſſigen Bauweiſe der Häuſer, bei der
jede Etage alle Geränſche der Ober-, Unter- und Neben-
bewohner mit anhören muß. 7. Es muß alſo mit einer Abkehr
von der Kinderſcheu eine Verbeſſerung der Bauweiſe Hand in
Hand gehen. 8. Beſonders zu verurteilen iſt die Forderung der
Kinderloſigkeit insbeſondere bei ländlichen Stellen und bei
allen Stellen, bei denen es ſich um größeres Terrain handelt,
wie Gärtnereien. 9. Vielleicht können die Zeitungen, eve ituell
durch den Verband Deutſcher Zeitungsverleger, dahin gel racht
werden, daß ſie Annoneen, in denen kinderloſe Ehepaare ge
ſucht werden. zurückweiſen Jn gleicher Weiſe muß verſucht
werden, die paritätiſchen Arlbeitsnachweiſe zu beeinfluſſen.
10. Ebenſo iſt zu erſtreben, die Arbeitsnachweiſe der Unter-
nehmerOrganiſationen zu beeinfluſſen. 11. Es wird nicht
verkannt, daß es trotz alledem eine Anzahl von Stellen geben
wird, in denen nach den zurzeit vorliegenden und zunächſt nicht
u beſeitigenden tatſächlichen Bedingungen überhaupt nur
inderloſe Ehepaare tätig ſein können. Es wird ein Segen
ſein, wenn ſolche dann ausſchließlich älteren e
vaaren, bei denen die Kinder beceits aus dem Hauſe ſind, oder
bei denen Nachwuchs mit Sicherheit nicht mehr zu erwarten iſt,
dorbehalten bleiben.

So gut dieſe Leitſätze gemeint ſind, ſo iſt doch leider zu er
worten. daß fie fromme Wünſche bleiben, wenn nicht behörd
licher Druck ſie verwirklicht Jn dieſem Sinne ſollte ſich der ge
nannte Verein energiſch bemühen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 711. Utffz. Albert Auerbach (9.

9. 86) verletzt am 10. 5. 15. Moritz Vorck (18. 8. 92) vermißt.
Erich Hermann (5. 8. 87) ſchw. verw. Erich Kaufmann (10. 12.
93) verw. Wilhelm Kreßmann I. 3. 94), bish. verw., ver
mißt. Heinrich Meyer 48. 8. J bish. vermißt, verw. und in
Gfgſch. Karl Schulze (27. 5. 78). bish. vermißt, war verw., z.
Tr. zurück. Gerhard Stößner (18. 5. 98) ſchw. verw.

hhſiſche Verluſtliſte Nr. 368. Gefr. Ernſt Arendt (4. 11. 96)
vermißt. Richard Boczck (22. 5. 97) vermißt.
BPreußiſche Verluſtliſte Nr. 712. Walter Bartſch (29. 10. 95),

a leicht verw. Paul Engel (3. 4. 91), Giebichen-
ſtein, bish. vermißt, in Gfgſch. Adalbert Koitzſch (3. 2. 92),
bish. verw., verw. u. vermißt. Utffz. Otto Krauſe (80. 4. 92)

bish. vermitzt, verw.
Kaiſe Marine. Verluſtliſte Nr. 99. d. Lſt. Heinrich e Giebichenſtein, I. eng 3 d. R. WilliKloppe l. verw. Serg. an ahh Tuchelt l. verw.

Sreu ßiſche verirkt Nr. 714. Gefr. Otto Kneſchke 2.
e6) en. Fritz Martin (13. 10. 90) I. verw. atuſchle 6. 98) l. verw. Otto Thiele (19. 4. 85) l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 715. Auguſt Diete (17. 4. 96) I.verw., b. d. Tr. ulite Lauck (2. n I. verw. Otto Leh-
mann (S8. 9. 95) gefallen. B. h (20. 11. 87), bish.
ſchw. verw. geſtorben. Alfred ler (80. 10.97) I. verw.
Ltn. d. R. Karl v. Owſtien
Weiland (4. 8. 80) I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte. Guſtav Bernhard (11. 2. 98) ver
mißt. Paul Burre (29. 9. 88) geſtorben an ſ. Wunden. a

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 713. Alfred Schmidt (11. 12. 96),

Edelmann (5. 11. 97), Kröllwitz, l. verw. Wilhelm Emmeri
(2. 1. 97) ſchw. verw. Paul Erge (15. 11. 97) I. verw. Pau
Hummel (6. 12. 97) I. verw., b. d. Tr. Heinrich Langenberg
(21. 4. 90) gefallen. Otto Schmidt (15. 11. 80), bish. vermißt,
war im Lazarett. Paul Spatzier (5. 7. 95) l. verw. am 21. 5. 15.

ranz Stockhauſen (12. 11. 90), bish. vermißt, i. Gf s Ottotrube (9. 9. 96), Kröllwitz, l. verw. Vsfldw. äriedrid ertens
(2. 1. 89), bish. ſchw. verw., geſtorben.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 370. Johannes Weber (8. 12. 939)
verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 717. Gefr. Wilhelm Beier (15. 2.

97) vermißt. Kurt Dießner (185. 11. 84) l. verw. Gefr. Otto
Funk (18. 12. 98) vermißt. Gefr. Richard Hintſch (7. 7. 91)
vermißt. Karl Klawes (18. 11. 76) verwundet am 14. 12. 14.
Paul Mikolaizeck (20. 4. 84) I. verw. Karl Müller (19. 6. 97)
I. verw. San.-Utffz. Karl Nockolei (1. 3. 92) vermißt. Utffz.
Friedrich Schönefeld (2. 2. 91) vermißt. Gefr. Hugo Sperling
(G. 6. 91), Giebichenſtein, Lerih. Hermann Wieſenmüller
(12. 9. 92), Giebichenſtein, vermißt.

Neue Bekanntmachungen.
Speiſeöl wird am Freitag an die Jnhaber blauer Lebens-

mittelſcheine von 21 001 bis 86 000 in der Talamtſchule verkauft.
Der Butterhöchſtpreis iſt durch Bekanntmachung auf 2,66 Mk.

für das Pfund erhöht worden.
Ueber den Milchumſatz findet dieſe Woche wieder eine neue

Erhebung ſtatt.
Die Brotzuteilung wird durch eine Ergänzung der bisherigen

Verordnung, insbeſondere für den Verbrauch in Gaſtwirt-
ſchaften noch ſtraffer als bisher geregelt.

Vom Flugplatz. Schon vor mehreren Tagen ſind die
Fliegermannſchaften mit Offizieren (rund 1000 Mann) in
Halle und auf dem Flugplatze eingetroffen. Dieſes Eintreffen
erfolgte unter Ausſchluß aller Oeffentlichkeit ohne feſtliche An
ſprachen und militäriſches Schaugepräge.

PoſtordNeujahrskartenvorſchriften der Poſt. Nach der
nung dürfen die von der Privatinduſtrie hergeſtellten Poſt
karten in Form. Größe und Papierſtärke nicht weſentlich von
ten durch die Poſt ausgegebenen Vordrucken abweichen. So
ſollen beiſpielsweiſe Poſtkarten mit erheblich abgerundeten
Eden und ſolche, die mehc als 0.5 Zentimeter größer als die
poſtſeitig ausgegebenen Poſtkarten, oder die kleiner als 10.7
Zentimeter n zur Beförderung gegen die J
nicht zugelaſſen werden. Dasſelbe gilt von Karten mit kleinen
ausgeſtanzten Oeffnungen oder Buchſtaben, die mittels Durch
lochung hergeſtellt und darauf mit Fäden ausgeſtickt ſind, im
weiteren von ſolchen mit überklebten Schutzdecken, wenn da
durch die Eigenſchaft der Poſtkarte als offene Karte beein-
trächtigt wird uſw. Beträgt das Gewicht der von der Privat
induſtrie hergeſtellten Poſtkarten mehr als 6 Gramm, ſo liegt
eine weſentliche Abweichung im Sinne des S 7 der Poſtordnung
vor. Poſtkarten müſſen aus Papier hergeſtellt ſein, Karten
aus Metall, Holz oder anderen Stoffen ſind alſo von der Be
förderung gegen die Poſtkartengebühr t Unzuläſſig ſind a Karten in Käſtchenform mit Quietſchvorrichtung,
ſogenannte Quietſchkarten, derartigen n enſtänden
fehlt die Eigenſchaft als offene Poſtkarte. Vilderſchmuck und
Aufklebungen auf der Rückſeite, auf dem linken Teile der Auf-
ſchriftſeite der Poſtkarte oder auf der ganzen Vorderſeite (Auf-
ſchriftzettel) ſind nur inſoweit als dadurch den Poſt
karten die Eigenſchaft als offener Verſendungsgegenſtand nicht
genommen wird. Die aufgeklebten Zettel müſſen ferner der
ganzen Fläche nach befeſtigt ſein. Poſtkarten, welche dieſen
Beſtimmungen nicht entſprechen, werden zwar offen
befördert, unterliegen aber dem Briefporto. Bei Poſt
karten und bei den gegen die Druckſachengebühr zu befördernden
offenen Karten kann der Abſender ſowohl über die Rückſeite
als auch über den linken Teil der Vorderſeite igen, auf
dem rechten für die Aufſchrift und die dienſtlichen Vermerke
beſtimmten Teil der Vorderſeite dürfen lediglich die Frei
marken, der Empfänger und Vermerke wie „Einſchreiben“ uſw.,
nicht aber auch der Nameund die Wohnung des
Abſenders angegeben werden. Gänzlich ungeeignet zur
offenen Verſendung 633 dagegen Poſtkarten mit Aufklebungen
aus Mineralſtaub. Glimmer, Glasſplitterchen, Sand, Metall
teilchen uſw. ſowie Poſtkarten mit Ausſchnitten, durch we
die Feſtigkeit der Karte leidet, ſolche mit e Siegeln
aus Staniol, Karten in Form von Bierſeideln, Flundern und
ähnlichen. Dieſe Gegenſtände können nur unter Umſchlag
gern Briefporto verſandt werden Vielfach iſt die Anſicht ver
reitet, daß auf Anſichtskarten uſw, die als Druckſachen frei

gefallen. Karl 31. 10. 93) vermißt.S L vermißt. Gefr. Karl Senfftffz. Ernſt Wagner (18. 1. 92) vermißt.

Amtliche Bekanntmachungen.

I zur über die Regelung des Verbreauchs
von Vrot und Mehl vom 25. Jannar 1916.

Auf Grund der 5 47-—49 der Bekanntmachung des Bundesrats
über Brotgetreide Mehl vom 29. Juni 1916 wird die Verord

vom 25. Januar 1916 über die Regelung des Verbrauchs von
und Mehl wie folgt geändert:

Artikel 1. Jm 3 wird ls igefügt: Die nete Serigeteawer v s
Bäcker und Konditoren iſt nur zuläſſig gegen beſondere, vom Magi-
ſtrat ausgeſtellte Bezugs e, in denen Menge und Art des
M angegeben ſind. e vom Magiſtrat feſtgeſetzten Mehlpreiſe
dü nicht überſchritten werden.

Artikel 2. 5 4 erhält folgende Faſſung: Die Abgabe von
Brot an Gäſte in Gaſt und Schankwirt geſtern ſowie iſe
anſtalten darf nur gegen Aushändigung von ReichsreiſeBrotmarken
oder der dieſen Gaſthaus Brotmarken erfolgen, welche in den
Brotmarken Ausgabeſtellen gegen Abgabe je einer Brotmarke für
6 usmarken ausgehändigt werden. Die Gaſthausmarken ſind
nur gültig in Gaſt und Schankwirtſchaften und Speiſeanſtalten und
nur während des aus dem Aufdruck erſichtlichen Zeitraums. Die
eingenommenen Gaſthaus-Brotmarken ſind bis zum 20. jeden Monats
von den Gaſt und Speiſewirten in einem verſchloſſenen
auf dem Name, Wohnung und die Anzahl der Marken des Ab
liefernden zu vermerken an die Brotmarken Ausgabeſtelle abzuliefern. Die Wirte erhalten in Höhe der abgelieferten
Gaſthausmarken 72 cheine, die Einkauf von Brot m i

Artikel 3. 2 gern Fang Bei Anträgen auf Bewilligung von Zuſatz Brotma für jngendliche
Perſonen im Alter von 12-18 en iſt ein amtlicher Altersnach-
weis, für Kranke ein ärztliches Zeugnis beizubringen. Zuſatz Brotehe für Schwer- W Echwerſtarbeiter ſind von v Vrren
gebern zu Das Augſcheiden der Arbeitnehmer, die

gemacht ſind, M Wünſche Glückwünſche, u oderandere Höflichkeitsformen mit höchſtens fünf orten oder

ZuſatzBrotmarken als Schwer und Schwerſtarbeiter erhalten, aus
dem Arbeitsverhältnis iſt von den Arbeitgebern innerhalb einer

dem at an en.Artikel 4. 6 7 erhatt ffſung: Die arkenhaben nur d der Zeit tet die ihrem Aufdruck ent
ſpricht. Jhre endung gert der Geltungszeit iſt verboten.

Sie ſind übertragbar, dürfen jedoch nicht gegen Entgelt e
geben und angenommen w Die Ausgabe der Brotmarken
erfolgt in den r Brotmarken Ausgabeſtellen gegen Vor
legung des Brotausweiſes. Die Zeit der Ausgabe und die Reihen
folge der Empfänger werden jeweilig in den Zeitungen bekannt

egeben.
Bei der Entnahme neuer Brotmarken ſind die nicht verwendeten

Brotmarken der abgelaufenen Wochen der zuſtändigen Brotmarken

ne e e Abſatz 1 wird das Wort Broiſchei
J 1 „Brotſcheine“durch „Brotausweiſe“ erſetzt. 44Als Abſatz 3 wird Verſtirbt ein Haushaltsmit

glied oder verzieht ein ſolches nach auswärts, ſo hat der Haus
haltungsvorſtand die auf das Sie für die Zeit nach dem Aus
ſcheiden entfallenden Brotmarken ſpäteſtens innerhalb einer Woche
der zuſtändigen BrotmarkenAusgabeſtelle zurückzugeben.

Artikel 6. S 11 Abſatz 2 fällt weg.
Artikel 7. Dieſer Nachtrag tritt mit dem 1. Jannar 1917 in

Kraft. Die Verordnung vom 24. März 1916 über die Regelung des
Verbrauchs von Mehl wird aufgehoben.

Der Magiſtrat.Halle, den 19. Dezember 1916.

Auf Grund des 8 3 Abſ. 2 der Bekanntmachung betr. die Er
ſparnis von Brennſtoffen und Beleuchtungsmitteln vom 11. ds.
R. G.Bl. S. 1358) in Verbindung mit 5 1 der hierzu ergangenen
usführungs Anweiſung vom 13. ds. Mis. beſtimme ich für den

Umfang des Regierungsbezirks, daß am kommenden Silveſter-
adend, Sonntag, den 31. ds. Mits., den Gaſt Spveiſe undSchankwirtſchaften, den Cafés ſowie den Vereins und Geſellſchafts
xäumen, in denen Speiſe oder Getränke verabreicht werden,

Gleichzeitigſtattet wird, um 31 Uhr zu ſchliehen.

(28. 12. 77) ſchw. verw. Richard
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Die Muſik
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werden alſo dem Auge und Ohr ſeltene G e et werden. In den Hauptrollen ſind dur u Berliner
Operettenkräfte beſchäftigt. für rolle Kaiſerin
Maria Thereſia wurde die bekannte Wiener Operettenſängerin
Frau Paula Dereani, welche zu den x
treterinnen ihres Faches gehört, für das Gaſtſpie verpflichtet.
Jn Szene geſetzt wird das Werk von Direktor Alfred Dedak,
den muſikaliſchen Teil leitet Kapellmeiſter Guſtav t. Die
hiſtoriſchen Prachtkoſtüme ſowie das ornat Kaiſe
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oche vom 81. Dezember bis 6. Januar 55 Grammd 25 Gramm Mar
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bedeutender Menge geſtohlen. Jnbeim Gaſtwirt Stieler in T e i a

igarren, Zigaretten und einige
on den Tätern fehlt jede Spur.

Grubenunglücksfall.
im Schacht des Steinkohlenwerks

Plötz der Bergmann E. Eiſentraut aus Plötz tödlich.

Zigarren und Spirituoſen in
derſelben Nacht wurde auch

eingebrochen; hier wurden
erbeutet.

Am

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
den 29. Dezember Heiter, zeitweiſe neblig, trocken,

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).

230. ergangenen Anordnung über Feſtſetzung der Po
mir zugelaſſen werden.
Merſeburg, den 17. Dezember 191

im übrigen Ausnahmen von

JIm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7-
Sprechſtunden wochentags von 11--1 Uhr und abends

von 58 nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

e eund Saalkreis und Aus der Wilhelm Kwenen;
Verlag: Volksdlact G. m. d. H. Oruck: Halleſche
e. G. m. b. H., tn

der in

Der Regierungs Präſident: v. Gersdorff.

Variété tesI. Dank wie ſonſt 102 Uhr aingſpielhallen und Lichtſpi 4Singſpielhallen u r Jaber
Halle, den 27. Dezember 1916. Die PolizeiVerwaltung.
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folgende Fragen

Zur Milchverſorgun
Auf Grund des 8 6 Ziffer 1 der

über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und
5 ungsregelung vom 25. September 1915 (RBB.
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